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Angemerkt

Die Spitzen von Staat, Kirchen und Religi-
onsgemeinschaften sowie Arbeitgebern und 
Arbeitnehmern in Nordrhein-Westfalen ha-
ben erstmals gemeinsam zum Kampf gegen 
Antisemitismus und Rassismus aufgerufen. 
„75 Jahre nach der Befreiung von Auschwitz 
nimmt der Antisemitismus in unserem Land 
erneut zu“, heißt es in einer kürzlich veröf-
fentlichten gemeinsamen Erklärung von Ju-
den, Christen, Muslimen, Arbeitnehmern, 
Arbeitgebern und Landesregierung. „Dieser 
Entwicklung, aber auch der Diskriminierung 
anderer Religionen, dem Fremdenhass und 
dem Rassismus stellen wir uns sowohl auf ge-
sellschaftlicher Ebene als auch in unseren ei-
genen Reihen entschieden entgegen.“ Die Er-
fahrung des Holocaust lehre, „dass wir bereits 
den Anfängen wehren müssen und nie wieder 
zulassen dürfen, dass in unserer Gesellschaft 
Minderheiten aufgrund von Religion, ethni-
scher Herkunft, sexueller Orientierung oder 
sonstigen Merkmalen diskriminiert werden.“ 

Bundespräsident Frank-Walter Steinmeier 
hat nach dem rassistisch motivierten An-
schlag von Hanau die gesamte Gesellschaft 
zur Verteidigung der Demokratie aufgeru-
fen. „Unsere Grundwerte, unsere Freiheit, 
unser Frieden – sie sind ohne uns nicht ge-
sichert“, mahnte Steinmeier. „Demokratie 
lebt nicht, weil das Grundgesetz sie verord-
net. Sie lebt und bleibt, wenn wir sie wollen 
und uns in ihr engagieren – gegen die, die 

sie in Frage stellen oder bekämpfen. Wir 
müssen sie aktiv verteidigen. Wir. Der Staat. 
Ich.“ Als Bundespräsident habe er eine klare 
Botschaft: „Jeder Mensch, der in unserem 
gemeinsamen Land lebt, muss in Sicherheit 
und Frieden leben können. Unser Staat hat 
die Pflicht, dieses Recht zu schützen. Dafür 
muss er mehr tun. Dafür muss er alles tun.“

Auch zahlreiche Städte und Landkreise fol-
gen inzwischen dem Aufruf der Stiftung ge-
gen Rassismus und führen jährlich Interna-
tionale Wochen gegen Rassismus durch. Die 
Internationalen Wochen gegen Rassismus 
stehen in diesem Jahr unter dem Motto „Ge-
sicht zeigen – Stimme erheben“. Hierbei sei 
auch der Nationale Aktionsplan der Bundes-
regierung gegen Rassismus erwähnt, in dem 
Positionen und Maßnahmen zum Umgang 
mit Ideologien der Ungleichwertigkeit und 
den darauf bezogenen Diskriminierungen 
verdeutlicht und damit Menschenrechte 
geschützt und Diskriminierungen beseitigt 
werden sollen.

Der Bund der Vertriebenen (BdV) mit sei-
nen Landsmannschaften hat in der Öffent-
lichkeit von jeher gegen Ausgrenzung und 
Diskriminierung von Minderheiten seine 
Stimme erhoben. Viele von den deutschen 
Heimatvertriebenen haben dieses Schicksal 
selbst erfahren müssen. 

Helmut Brandl
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Titelbild
BdV-Präsident Dr. Bernd Fabritius (re.) 
überreichte die Ehrenplakette des Bun-
des der Vertriebenen an Altbundespräsi-
dent Dr. h.c. Joachim Gauck (Foto: BdV/
bildkraftwerk)
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Auf einem Festakt und mit anschließendem 
Empfang am Rande der Bundesversamm-
lung des Bundes der Vertriebenen am 29. 
November 2019 in der Vertretung des Lan-
des Mecklenburg-Vorpommern beim Bund 
hat der BdV dem ehemaligen Bundespräsi-
denten Dr. h.c. Joachim Gauck seine höchste 
Auszeichnung, die Ehrenplakette, verliehen. 
Einstimmig habe das Präsidium diese Ent-
scheidung getroffen, erklärte BdV-Präsident 
Dr. Bernd Fabritius in der Veranstaltungs-
einladung, denn „ganz unabhängig von Amt 
und Würden“ habe Gauck sich schon früh 
für die Anliegen der deutschen Heimatver-
triebenen und Flüchtlinge, Aussiedler und 
Spätaussiedler eingesetzt. In seiner Laudatio 
auf den Preisträger führte Fabritius diese Be-
gründung weiter aus. 

Dank für fortwährendes Bekenntnis zum 
Schicksal der Vertriebenen

Der BdV-Präsident erinnerte an das Ende 
der 1990er und die frühen 2000er Jahre, 
als der „Weg zu einer konkreten Vertriebe-
nen-Gedenkstätte noch nicht gefunden“, de-
ren Aufbau aber schon öffentlich debattiert 
wurde. Gegenwind für solche Pläne habe es 
insbesondere aus Tschechien oder aus Polen 
gegeben. Allenfalls auf dem Balkan hätte 
man des Schicksals deutscher wie europä-
ischer Vertriebener gedenken sollen, nicht 
jedoch in Deutschland, so die Kommentare 
aus dem Ausland. In diese Zeit fiel Joachim 
Gaucks erste deutliche Parteinahme für ein 

„Zentrum gegen Ver-
treibungen“ in Berlin 
sowie für die Anliegen 
der Vertriebenen und 
Spätaussiedler. Dabei 
habe Gauck schon da-
mals als Zielgruppe 
eines solchen Ortes 
des „Lernens und 
Gedenkens“ über die 
Vertriebenen hinaus 
die gesamte Bevölke-
rung im Sinn gehabt. 
Die Erinnerung an 
das kollektive Leid 
zu erhalten und die 
Gesellschaft mit sich 
selbst zu versöhnen. 
Schon in den damaligen Äußerungen Gaucks 
scheint beides immer wieder auf. Ausdrück-
lich würdigte Fabritius den Geehrten dafür, 
an diesen Grundsätzen gegen Anfeindungen 
aus den Nachbarländern oder Provokationen 
der Medien stets argumentativ souverän fest-
gehalten zu haben. 

Auch in seinem Amt als Bundespräsident, 
so der Laudator weiter, habe Joachim Gauck 
sich von diesen Überzeugungen leiten lassen. 
Deutlich sei dies etwa in seiner Rede zum 
ersten bundesweiten Gedenktag für die Op-
fer von Flucht und Vertreibung am 20. Juni 
2015 im Schlüterhof des Deutschen Histo-
rischen Museums in Berlin geworden, so 
Bernd Fabritius und zitierte Gauck mit den 

Worten: „Umso unverständlicher, warum 
ich dann, warum wir Einheimischen später 
so bereitwillig verdrängten, dass andere, die 
Vertriebenen, so unendlich mehr bezahlt hat-
ten für den gewaltsamen, grausamen Krieg 
als wir. Warum wir, die wir unsere Heimat 
behalten hatten, aufzurechnen begannen und 
eigene Bombardierungen und Tote anführ-
ten, um uns gegen die Trauer der anderen, 
der zu uns Kommenden, zu immunisieren. 
Mit politischen Thesen blockierten wir die 
uns mögliche Empathie.“ Eine „Gänsehaut-
formulierung“ sei dies, betonte Fabritius und 
erklärte weiter: „Es gehört viel dazu, ein sol-
ches Bekenntnis für das Schicksal der Ver-
triebenen abzulegen. Es gehört noch mehr 
dazu, damit auch zur Gesellschaft durchzu-
dringen. Vielleicht kann das tatsächlich nur 
ein Bundespräsident tun. Sie haben es getan.“

Mit seiner Rede als Bundespräsident beim 
zentralen Auftakt zum Tag der Heimat des 
BdV 2016 in Berlin sprach Joachim Gauck 
erneut in dieser Tonlage zu den versammelten 
Vertriebenen und Spätaussiedlern. In einen 
„Erinnerungsschatten“ seien das Schicksal 
von Flucht und Vertreibung und die Heimat 
im Osten durch die notwendige Aufarbei-
tung des Zweiten Weltkrieges geraten, zitierte 
Fabritius die Analyse des Bundespräsidenten. 
Er habe damals außerordentlich begrüßt, 
„dass die Politik nun hilft, das Schicksal die-
ser Menschen aus dem Erinnerungsschatten 
zu holen. Und ich danke allen, nicht zuletzt 
dem Bund der Vertriebenen, die sich dafür 
eingesetzt haben.“ Zu danken hätten die 
Vertriebenen und ihre Verbände, schloss der 

„Das Land sagte Ihnen über mich Danke …“ 
BdV-Ehrenplakette an Bundespräsident a.D. Joachim Gauck verliehen

Fortsetzung auf Seite 4 ➤

BdV-Präsident Dr. Bernd Fabritius bei seiner Laudatio für Bundes-
präsident a.D. Joachim Gauck

Dank an Altbundespräsident: (v.l.) Daniela Schadt, Joachim Gauck, Dr. Bernd Fabritius 
und Dr. Antje Draheim
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Der Altbundespräsident nahm sich Zeit für Fotos mit den Delegierten, hier v.l.: Albrecht 
Schläger, Milan Horáček, Joachim Gauck, Reinfried Vogler und Siegbert Ortmann (Fotos: 
BdV/bildkraftwerk). 

BdV-Präsident, „für dieses fortwährende Be-
kenntnis zu unserem Schicksal und unseren 
Anliegen“. Daher werde Gauck die höchste 
Ehrung des Verbandes zuteil. 

Joachim Gauck: 
„Sie sind auf dem richtigen Weg“

Joachim Gauck zeigte sich nach Fabritius‘ 
Worten berührt und erklärte, er nehme 
„diese Auszeichnung dankbar und gerne 
an“. Es freute ihn sichtlich, dass er in Wort 
und Tat – sowohl als „engagierter Mitbür-
ger“ als auch als Bundespräsident – Spuren 
hinterlassen hat, die vielen im Gedächtnis 
geblieben sind. In einer kurzen Ansprache 
ordnete er im Folgenden seinen Einsatz für 
die Vertriebenen nochmals ein. 

So habe er durchaus bewusst die Entschei-
dung getroffen, als Bundespräsident gleich 
zweimal zu den Vertriebenen und ihren An-
liegen zu sprechen: beim nationalen Gedenk-
tag 2015 und beim Tag der Heimat 2016. 
Damit und auch mit der vorher gelobten 
Formulierung des „Erinnerungsschattens“ 
habe er Zeichen dafür setzen wollen, dass 
„politische Kultur auch (…) Defizite aufwei-
sen kann“, und dass diese zu beseitigen sind. 
Wenn in der unmittelbaren Nachkriegszeit 
der Opferdiskurs die notwendige Aufarbei-
tung der Kriegsverbrechen erschwert habe, 
so sei doch die Einstellung der Folgegenera-
tion, den Opfern „das Maul stopfen“ zu wol-
len, ebenso ein Irrweg gewesen. Der Erinne-
rungsschatten habe sich etwa darin gezeigt, 
dass selbst die berechtigten Anliegen der Ver-

triebenen nicht mehr in der breiten Debatte 
vorkamen. Durch diese „Nicht-Beachtung, 
Nicht-Würdigung, Nicht-Wahrnehmung“ 
seien auf beiden Seiten „viele Haltungen ver-
steinert“ gewesen, verdeutlichte Gauck.

Den Weg aus dieser Situation hätten die 
deutschen Heimatvertriebenen und ihre Ver-
bände selbst gefunden: „indem sie aus ihrer 
Erinnerungstradition (…) herausgetreten 
sind und selber auch die Versöhnungsarbeit 
begleitet haben und indem einzelne Mitglie-
der aus den Vertriebenenmilieus ganz früh 
Brücken gebaut haben“. Eine angemessene 
Würdigung dieser „unendlichen kostbaren 
Bewegungen“ bleibe die übrige Gesellschaft 
jedoch bis heute schuldig, mahnte Gauck. 
Die damaligen Worte des Bundespräsidenten 
sollten also als Anerkennung und Dank für 
das Wirken des BdV und seiner Mitglieder 
verstanden werden. „Das Land sagte Ihnen 
über mich Danke und würdigte Sie über 
mich als Präsidenten. Ich erinnere Sie daran, 
dass mit mir diese Nation Ihnen gesagt hat: 
Sie sind auf dem richtigen Weg.“

In einem Lehrstück angewandter Empathie 
erläuterte der Altbundespräsident danach das 
mit den Vertreibungen am Ende und nach 
dem Zweiten Weltkrieg verbundene Sonder- 
opfer. So solle man sich als Nicht-Betroffe-
ner nur einmal vorstellen, auch die Alliier-
ten wären von Diktatoren regiert worden 
und hätten im Westen Teile Deutschlands 
abgetrennt – das Saarland, die Gebiete bis 
zum Rhein oder Bremen. Es sei eben keine 
„Logik der Geschichte“, dass die einen die 
Heimat verloren hätten, während die ande-
ren von diesem Schicksal verschont blieben. 

Zum Schluss betonte Joachim Gauck, wie 
wichtig es sei, das Wissen um die Geschichte 
der Deutschen im Osten und um das Schick-
sal von Flucht und Vertreibung zu erhalten. 
„Irgendwann wird es Teil eines guten kollek-
tiven Gedächtnisses sein, dass die Menschen 
mit den Namen Breslau, Stettin und Königs-
berg wichtige Stationen der deutschen Kul-
tur und der deutschen Geschichte verbinden. 
Aber von selbst passiert das nicht. Insofern 
nehme ich diese Auszeichnung dankbar an 
und auch als Auftrag, das Thema nicht aus 
meinem Kopf und meinem Engagement he-
rausfallen zu lassen.“

Grußwort 
Staatssekretärin Dr. Antje Draheim

In einem kurzen Grußwort dankte auch 
die Hausherrin der Landesvertretung von 
Mecklenburg-Vorpommern, Staatssekretärin 
für Bundesangelegenheiten Dr. Antje Dra-
heim, dem Bund der Vertriebenen für des-
sen Einsatz für Verständigung und gegen das 
Vergessen. Ihren „Rostocker Landsmann“ 
Joachim Gauck würdigte sie für seine viel-
fältigen Verdienste, etwa als Bürgerrechtler, 
in der Aufarbeitung der SED-Diktatur oder 
als Bundespräsident.

BdV-Bundesversammlung erneut mit 
wichtigen Entschließungen

In der anschließenden Bundesversammlung 
des Bundes der Vertriebenen besprachen die 
Delegierten der Mitgliedsverbände eine Viel-
zahl aktueller Themen der deutschen Hei-
matvertriebenen und Flüchtlinge, Aussiedler 
und Spätaussiedler. Hierzu verabschiedeten 
sie vier Entschließungen.

Erneut forderte der Bund der Vertriebenen 
die Bundesregierung darin erstens auf, Gene-
rationengerechtigkeit für die Aussiedler und 
Spätaussiedler herzustellen und wies auf die 
personenkreisspezifischen Benachteiligungen 
der Betroffenen im Rentenrecht hin. Die von 
der Koalition auf den Weg gebrachte Grund-
rente könne diese nicht ausgleichen. Es sei 
keine Lösung, „erst die Anwartschaften auf 
das Armutsniveau zu kürzen, um sie dann 
durch einen sozialen Rentenaufschlag wie-
der aufzustocken“.

Zweitens ging es den Delegierten im Bereich 
des gesetzlichen Auftrages der Kulturför-
derung nach § 96 des Bundesvertriebenen- 
und Flüchtlingsgesetzes darum, den von der 
Bundesregierung verfolgten „partizipativen 
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Tagungsleitung der Bundesversammlung (v.l.): Siegbert Ortmann, Klaus Schuck, Dr. Bernd 
Fabritius, Stephan Grigat, Christian Knauer, Renate Holznagel und Albrecht Schläger (Foto: 
BdV/bildkraftwerk).

Joachim Gauck – Bundespräsident 2012 – 2017
Joachim Gauck wird 1940 in Rostock geboren. Nach dem Abitur studiert er Theologie. Von 1965 bis 
1990 steht er im Dienst der Evangelisch-Lutherischen Landeskirche Mecklenburgs und arbeitet viele 
Jahre als Pastor. Schon als Jugendlicher tritt Joachim Gauck in Opposition zur Diktatur in der DDR. 
1989 gehört er zu den Mitbegründern des Neuen Forums und wird in Rostock dessen Sprecher. Joa-
chim Gauck ist Mitinitiator des kirchlichen und öffentlichen Widerstands gegen die SED-Diktatur. 
Er leitet die wöchentlichen „Friedensgebete“, aus denen die Protestdemonstrationen hervorgehen.

Im März 1990 zieht Joachim Gauck als Abgeordneter der Bürgerbewegungen, die sich im Bündnis 
90 zusammengeschlossen hatten, in die zum ersten Mal frei gewählte Volkskammer ein. Joachim 
Gauck wird zum Vorsitzenden des Parlamentarischen Sonderausschusses zur Kontrolle der Auflö-
sung des Ministeriums für Staatssicherheit gewählt. Zum 3. Oktober 1990 beruft ihn Bundespräsi-
dent Richard von Weizsäcker auf Vorschlag der Bundesregierung zum Sonderbeauftragten der Bun-
desregierung für die personenbezogenen Unterlagen des ehemaligen Staatssicherheitsdienstes. Von 
1991 bis 2000 ist Joachim Gauck Bundesbeauftragter für die Unterlagen des Staatssicherheitsdiens-
tes der ehemaligen DDR. 

Von 2001 bis 2004 ist Joachim Gauck deutsches Mitglied des Verwaltungsrates der Europäischen Stelle zur Beobachtung von Rassis-
mus und Fremdenfeindlichkeit in Wien.

2003 wird er Bundesvorsitzender der Vereinigung „Gegen Vergessen – Für Demokratie e.V.“ 

Am 18. März 2012 wählt die Bundesversammlung Joachim Gauck zum elften Präsidenten der Bundesrepublik Deutschland. „Die Freiheit 
der Erwachsenen heißt Verantwortung“ – unter dieser Leitlinie ermutigt Bundespräsident Joachim Gauck die in Deutschland lebenden 
Menschen – Einheimische ebenso wie Eingewanderte –, ihr Leben aktiv als Bürger zu gestalten und Verantwortung für sich und andere zu 
übernehmen: „Mögen Ängste uns auch begleiten: Wir lassen uns das Vertrauen zu uns selbst und zu unserer Demokratie nicht nehmen.“

Für sein Wirken wurde Joachim Gauck mit zahlreichen Ehrungen und Preisen ausgezeichnet, darunter die Theodor-Heuss-Medaille, 
der Geschwister-Scholl-Preis, der Europäische Menschenrechtspreis und der Ludwig-Börne-Preis. Er ist Ehrendoktor der Universitäten 
Rostock, Jena, Augsburg, der National University of Ireland/Galway, der Hebrew University of Jerusalem, der Université Paris-Sor-
bonne sowie der Maastricht University.

Joachim Gauck lebt seit 2000 mit Daniela Schadt zusammen. Er hat vier Kinder, zwölf Enkel- und sechs Urenkelkinder.

Quelle: www.bundespraesident.de

Bundespräsident a.D. Joachim 
Gauck (Foto: Raimond Spekking 
/ CC BY-SA 4.0 (via Wikimedia 
Commons)

Ansatz“ weiter zu stärken. Es gelte, „die Kul-
turträger und ihre Organisationen – Lands-
mannschaften, BdV-Landesverbände und 
insbesondere die Kulturstiftung der deut-
schen Vertriebenen – in ihrer Arbeit zu unter-
stützen und diese auf sichere und zukunfts-
fähige finanzielle Fundamente zu stellen“.

In einer dritten Entschließung griff die 
Bundesversammlung ein auch von Joa-
chim Gauck angesprochenes Thema auf: 
So seien die Verantwortlichen in Ländern 
und Bund gefordert, „das Wissen und die 
Wissensvermittlung um die Siedlungs- und 
Schicksalsgeschichte der Deutschen im öst-
lichen Europa sowie zu Flucht und Vertrei-

bung der Deutschen aus den historischen 
deutschen Ost- und Siedlungsgebieten und 
die aus diesem Gesamtkomplex erwachsenen 
politischen und gesellschaftlichen Zusam-
menhänge deutlich zu stärken“.

Zuletzt griff die Bundesversammlung mit ei-
ner Sonderbriefmarke anlässlich des 75. Jah-
restages des Beginns von Flucht und Vertrei-
bung ein Herzensanliegen des BdV auf, das 
der Verband und viele Mitglieder bereits seit 
etwa zwei Jahren auf dem dafür vorgesehen 
Weg über den zuständigen Programmbeirat 
und das Bundesfinanzministerium vorange-
trieben hatten – bislang leider ohne positives 
Ergebnis. Dabei lobten sie einen Beschluss 
des Parteitages der CDU Deutschlands in 
Leipzig, mit dem sich die dortigen Delegier-
ten ebenfalls hinter dieses Anliegen gestellt 
hatten. Die gewünschte Sonderbriefmarke 
könne zum 20. Juni 2020 – dem nationa-
len Gedenktag für die Opfer von Flucht und 
Vertreibung – herausgegeben werden.	 ■

Marc-P. Halatsch
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Am 14. November 2019 fand die wissen-
schaftliche Tagung „Vertriebene in der 
DDR – Zum Umgang mit einem Tabu“ 
statt. Diese Veranstaltung organisierte die 
Deutsche Gesellschaft e.V. in Kooperation 
mit dem BdV – Bund der Vertriebenen und 
sie wurde durch das Bundesministerium 
des Innern, für Bau und Heimat sowie das 
Zeitgeschichtliche Forum Leipzig – Haus 
der Geschichte gefördert. Veranstaltungs-
ort war der Vortragssaal des Zeitgeschicht-
lichen Forums. 

Das Thema „Flucht und Vertreibung“ der 
Deutschen aus den ehemaligen Ostgebieten 
des Deutschen Reiches und den anderen 
Siedlungsgebieten schwieg die SED-Dik-
tatur in der DDR aus politischen Grün-
den tot. Bestenfalls bezeichnete sie die 
Vertriebenen als „Umsiedler“, wobei der 
Eindruck entstand, dass die Menschen 
ihre alte Heimat freiwillig verlassen hät-
ten. Dennoch beschäftigte dieses Thema 
Staat und Gesellschaft. Die Tagung ging 
der Frage nach, wie der Vertriebenendis-
kurs in der DDR geführt wurde. Die Rolle 
der staatlichen Institutionen, von der SED 
bis hin zur Staatssicherheit, wurde dabei 
ebenso beleuchtet wie die Rolle gesell-
schaftlicher Organe, etwa der Kirchen. 
Auch Unterschiede zwischen den früheren 
Ländern – Mecklenburg war beispielsweise 
Hauptaufnahmegebiet – wurden herausge-
arbeitet und mit Zahlen unterlegt.

Die kulturellen Aspekte einer privat orga-
nisierten Erinnerungsarbeit von Heimat-
vertriebenen beleuchteten die Referenten 
und Gäste ebenso wie sie die Graubereiche 
der Behandlung in Kunst, Film und Lite-
ratur aufzeigten. Gleichermaßen berührte 
die Tagung die Zeit der Friedlichen Re-
volution und die Wiedervereinigung, die 
den Vertriebenen in der DDR neue Per-
spektiven eröffneten. Dazu zählten auch 
Entschädigungsregelungen und der ideo-
logiefreie Aufbau von Beziehungen der 
Vertriebenen zu Menschen aus den Ver-
treibungsgebieten. Die Konferenz präsen-
tierte die neuesten Forschungserkenntnisse 
und lud zur Diskussion ein.

Ziel der Tagung war es, 30 Jahre nach dem 
Fall der Berliner Mauer und dem Anfang 
vom Ende der deutschen Teilung, in Part-
nerschaft mit dem Bund der Vertriebe-

nen einen eher wenig 
beachteten Aspekt 
der Vertreibungsge-
schichte öffentlich 
zu diskutieren. In 
drei Themenblöcken 
mit unterschiedli-
chen Schwerpunk-
ten wurde der Kom-
plex erschlossen und 
von den Referentin-
nen und Referenten, 
den Podiumsgästen 
und dem Publikum 
diskutiert.

Zu Beginn begrüß-
ten die anwesenden 
Gäste Dr. Jürgen 
Reiche, Direktor des 
Zeitgeschichtlichen Forums Leipzig, Hart-
mut Koschyk, parlamentarischer Staatsse-
kretär a. D. und stellvertretender Vorsit-
zender der Deutschen Gesellschaft e. V. 
sowie Prof. Dr. Bernd Fabritius, Beauf-
tragter der Bundesregierung für Aussied-
lerfragen und nationale Minderheiten und 
Präsident des Bundes der Vertriebenen. 

Koschyk verwies in seinen einführenden 
Worten darauf, dass das brennende Thema 
von Flucht und Vertreibung auch in der 
DDR jenseits der staatlich kontrollierten 
Sphären stets präsent gewesen sei. In der 
rigiden Politik der SED gegenüber der öf-
fentlichen Präsenz der ehemaligen deut-
schen Ost- und Siedlungsgebiete und ihrer 
vormaligen Bewohnerinnen und Bewohner 
offenbarten sich erst in den 1980er-Jahren 
Risse, wie zum Beispiel die damalige For-
schung von Manfred Wille an der Päda-
gogischen Hochschule Magdeburg gezeigt 
habe. Im Privaten hielten familiäre Ver-
bindungen über die Grenzen hinweg das 
Thema wach. In seiner eigenen Familie, 
die über die Bundesrepublik, die DDR, die 
Volksrepublik Polen und die Tschechos-
lowakei verteilt war, blieben Flucht und 
Vertreibung bei Familientreffen immer ein 
Thema. Die mangelnde Aufarbeitung und 
Negierung ihres traumatischen Schicksals 
in der Öffentlichkeit wurden als persönli-
che Verletzung wahrgenommen.

Fabritius eröffnete seine einführende 
Rede mit Grüßen von Bundeskanzlerin 

Dr. Angela Merkel und Bundesinnenmi-
nister Horst Seehofer. Er knüpfte an die 
Worte Koschyks an und verdeutlichte, wie 
sehr sich staatliche Erinnerungspolitik in 
ideologisierten Sammelbegriffen manifes-
tiere. Innerhalb einer kurzen Zeit seien im 
Machtbereich der SED aus Flüchtlingen 
und Vertriebenen Umsiedler und dann als-
bald „ehemalige Umsiedler“ geworden, was 
ihr schweres Schicksal und das fortdauernde 
Leiden verharmlost habe. Gleichwohl sei 
zu konstatieren, dass Ostdeutschland mit 
der „Wucht dieses Zustroms“ im Vergleich 
zum Westen „am schwersten getroffen“ war. 

Nach der Erfahrung von Flucht und Ver-
treibung erlebten die Vertriebenen spätes-
tens mit dem Görlitzer Abkommen von 
1950 einen „verordneten Heimatverzicht“. 
Wer nun das historische Geschehen und 
die Grenzziehung kritisierte oder eine 
Organisation der Vertriebenen anstrebte, 
wurde strafrechtlich verfolgt: Die Vertrie-
benen erlebten eine „Entrechtungserfah-
rung“. Für ihre Geschichten war „im en-
gen ideologischen Korsett der DDR kein 
Platz.“ Folgerichtig entschieden sich viele 
Vertriebene bis 1961 für die erneute Flucht 
und verließen die DDR. Für diejenigen, die 
in der DDR verblieben, hatte die Erinne-
rung, abseits gelegentlich vorhandener klei-
ner Freiräume wie im privaten Gespräch 
und in manchen Kirchengemeinden, kei-
nen Platz. So wurde aus Wolfgang Thier-
ses Geburtsort Breslau in seinem Ausweis 
der Ort „Wrocław“.

Vertriebene in der DDR
Verordneter Heimatverzicht – Zum Umgang mit einem Tabuthema

Prof. Dr. Joachim Tauber führte in den ersten Themenblock „Flucht 
und Vertreibung – die SBZ/DDR als Aufnahmegebiet“ ein. (Fotos: 
Deutsche Gesellschaft e. V.)
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Gustloff und ihre Opfer sind ewige Mahnmale
Tausende starben 1945 bei Torpedierung von Flüchtlingsschiff

Ihr Schicksal am Ende des Krieges und die 
Negierung ihrer Erinnerungen bildeten 
eine doppelt schwere, negative Erfahrung 
für die Vertriebenen. Dieser zum Trotz leis-
teten sie wie in der Bundesrepublik auch 
in der DDR einen entscheidenden Beitrag 
zum Wiederaufbau Deutschlands. Ihre 
Kulturen und Bräuche bereicherten trotz 
der abwehrenden Haltung der SED-Dik-
tatur auch die DDR. Auch wenn die Erin-
nerung in vielen Familien weitergetragen 
wurde, dürfe man – so Fabritius – die jahr-
zehntelange, fehlende Erinnerungskultur 
in der DDR nicht unterschätzen. Die in der 
DDR propagierten Lügen, Verfälschungen 
und Verengungen hätten viele Menschen 
beeinflusst. Als ein Beispiel zitierte er aus 
einem „Lehrbuch für den Geschichtsun-
terricht der erweiterten Oberschule 12. 
Klasse“ von 1961 aus Berlin, in dem es 
hieß, dass die „Umsiedlung“ der Deut-
schen den Völkern Ostmitteleuropas den 
Frieden ermöglicht und Deutschland die 
Chance gegeben habe, eine Demokratie – 
in Form der DDR – aufzubauen.

Fabritius schloss seine Rede mit dem Ver-
weis auf die überwiegend friedlichen Revo-

lutionen in Ostmit-
teleuropa nach 1989, 
die vom Baltikum bis 
in die DDR endlich 
wieder Möglichkeit 
schufen, miteinan-
der zu diskutieren 
und zu erinnern. Die 
deutschen Heimat-
vertriebenen reich-
ten den Menschen, 
wie in der Charta 
der Heimatvertrie-
benen vor 70 Jahren 
festgelegt, und den 
Völkern Ostmittel-
europas die Hand. 
Diesen Brückenbau 
werde das Bundes-
ministerium des In-
nern, für Bau und 
Heimat mit seiner 
Heimatpolitik und 
der Unterstützung 
der Vertriebenenver-
bände fortsetzen.	■
(Auszug aus dem 
Tagungsbericht)

Initiatoren und Beteiligte: (v.l.) Dr. Andreas H. Apelt, Prof. Dr. Joa-
chim Tauber, Dr. Gundula Bavendamm, Dr. Jens Baumann, Steffen 
Neumann, Bernard Gaida und Hartmut Koschyk

Die Gustloff im Danziger Hafen 1939 (Foto: 
Bundesarchiv, Bild 183-H27992 / Sönnke, 
Hans / CC-BY-SA 3.0).

120 Gäste folgten der Einladung von DG und BdV nach Leipzig.

Zum 75. Jahrestag der Versenkung der 
„Wilhelm Gustloff“ erklärte BdV-Präsi-
dent Dr. Bernd Fabritius:

Am 30. Januar 2020 jährte sich zum 75. 
Mal die Versenkung der „Wilhelm Gust-
loff“ durch das sowjetische U-Boot „S-13“. 
Fast 9.500 Menschen starben 1945 vor der 
Küste von Stolpmünde in den eisigen Flu-
ten der Ostsee.

Die Gustloff war ein Flüchtlingsschiff mit 
mehr als 10.500 Personen an Bord. Über-
wiegend Bewohner West- und Ostpreußens 
sowie Danzigs suchten mit ihr einen Weg 
nach Westen. Gemeinsam mit ca. zwei 
Millionen anderen Deutschen mussten sie 
ihre Heimat notgedrungen verlassen – aus 
Angst vor der heranrückenden Roten Ar-
mee und vor der Rache für den Vernich-
tungskrieg und die Verbrechen des natio-
nalsozialistischen Deutschen Reiches. Ihre 
Versenkung war kein Versehen, wie etwa 
die Schicksale der am 10. Februar 1945 
ebenfalls von S-13 an fast der gleichen 
Stelle versenkten „Steuben“ sowie vieler 
anderer Schiffe zeigen.

„Erinnerung ist unsinkbar“, hat der Gust-
loff-Chronist Heinz Schön stets betont. 
Die Gustloff und ihre Opfer gehören da-
her heute zu den ewigen Mahnmalen eines 
grauenvollen Krieges, in dem Unrecht mit 
Unrecht beantwortet wurde und in dem 
Menschenrechte wie auch zivile Menschen-
leben nichts mehr galten.

Der Zivilisationsbruch des Holocaust, 
viele weitere ethnische Säuberungen, De-
portation und Zwangsarbeit, Massenver-
gewaltigungen, Flucht und Vertreibung 
oder Schicksale wie das der Flüchtlinge 
an Bord der Gustloff, aber auch das jahr-
zehntelang zunächst vom nationalsozi-
alistischen und später vom kommunis-
tisch-stalinistischen Unrecht zerrissene 
Europa: Die Erinnerung an all diese Er-
eignisse muss auf alle Zeit im Gedächtnis 
unserer europäischen Völker festgeschrie-
ben bleiben – insbesondere weil die Zahl 
der Zeitzeugen kontinuierlich abnimmt. 
Sie mahnt uns, so etwas nie wieder zuzu-
lassen und uns miteinander – auch über 
Grenzen hinweg – für eine gemeinsame 
Zukunft einzusetzen.

Hierzu tragen die Vertriebenen, Flüchtlinge, 
Aussiedler und Spätaussiedler und ihre Ver-
bände seit Jahrzehnten entscheidend bei. 
Daran wollen wir im 70. Jahr seit der Ver-
kündung der „Charta der deutschen Hei-
matvertriebenen“ ebenfalls erinnern.	 ■
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Dialogveranstaltung des BMI mit den 
Vertriebenenverbänden

„Vertriebenenorganisationen sind Mitstreiter des BMI in einer modernen Heimatpolitik“

„Die deutschen Heimatvertriebenen, Aus-
siedler und Spätaussiedler waren und sind 
ein Garant für den Erfolg Deutschlands 
seit dem Zweiten Weltkrieg.“ Dies erklärte 
Stephan Mayer, Parlamentarischer Staatsse-
kretär beim Bundesminister des Innern, für 
Bau und Heimat, beim „Dialog mit den Ver-
triebenenverbänden“ am 21. Februar 2020 
im Berliner Bundeshaus, wo die „Abteilung 
Heimat“ des BMI ihren Sitz hat. Damit um-
riss er die inhaltliche Dimension ebenso, wie 
er die Stimmung des Austausches aufnahm.

Konstruktiv und zugewandt diskutierten 
Vorstände, Ehrenamtler und Mitarbeiter 
einer Vielzahl der im Bund der Vertriebe-
nen organisierten Verbände mit Stephan 
Mayer sowie Dr. Bernd Fabritius, der als 
Beauftragter der Bundesregierung für Aus-
siedlerfragen und nationale Minderheiten 
teilnahm, Dr. Michael Frehse, dem Leiter 
der Abteilung Heimat, Dr. Uta Dauke, der 
verantwortlichen Unterabteilungsleiterin, so-
wie den zuständigen BMI-Mitarbeiterinnen 
und -Mitarbeitern über die Perspektiven der 
durch das BMI geförderten verständigungs-
politischen Maßnahmen, informierten sich 
über die Antragstellung und ließen sich die 
Kernanliegen der Heimatpolitik der Bun-
desregierung darlegen.

PSt Mayer etwa verdeutlichte: „Die Heimat-
verbundenheit der Vertriebenen schafft das 
Fundament für einen weltoffenen Austausch 
und schärft das Verständnis für die Besonder-

heit unserer kulturellen und geschichtlichen 
Wurzeln in Europa. Die Vertriebenenorga-
nisationen sind wichtige Mitstreiter des BMI 
für eine moderne und zukunftsgewandte 
Heimatpolitik.“ Dies griff Bernd Fabritius als 
Minderheitenbeauftragter auf und erklärte: 
„Die Vertriebenen und ihre Verbände sind 
Brücken in die Heimatgebiete und zu den 
dort lebenden Heimatverbliebenen.“ Dies 
gehe nicht nur die betroffenen Generationen 
an, denn „Vertriebenen- und Aussiedlerpo-
litik soll stets auch eine Einladung an junge 
Menschen sein, sich aktiv einzubringen“. Dr. 
Frehse wiederum würdigte die Leistungen 
der Vertriebenen im Bereich „gesellschaftli-
cher Zusammenhalt“ und sagte: „Sie und ihr 
Schicksal gehören unverzichtbar zur DNA 
unserer Gesellschaft.“

Im Meinungsaustausch verdeutlichte Rainer 
Lehni, Bundesvorsitzender des Verbandes der 
Siebenbürger Sachsen in Deutschland, der 
zusammen mit Valerie Bertleff von der Sie-
benbürgisch-Sächsischen Jugend in Deutsch-
land (SJD) an diesem Dialog teilnahm, wie 
im siebenbürgischen Verband die Jugend 
aktiv und erfolgreich eingebaut ist. Dass am 
SJD-Volkstanzwettbewerb mehrere hundert 
Jugendliche aktiv mitmachen, bestätige, dass 
der Begriff Heimat heute aktueller denn je 
sei. Ähnlich arbeiten auch die Banater Schwa-
ben, deren Bundesvorsitzender Peter-Dietmar 
Leber auf eine Jugendveranstaltung hinwies, 
in der selbstverständlich auch einheimische 
Jugendgruppen mitwirkten.

Auf das Thema Altersarmut bei Spätaussied-
lern ging in Vertretung der drei beteiligten 
Landsmannschaften der Bundesvorsitzende 
der Landsmannschaft der Deutschen aus 
Russland, Johann Thießen, ein. Er schilderte 
die Ungerechtigkeit der bestehenden Renten-
kürzungen sowie die daraus entstehenden 
sozialen Notlagen und warb beim BMI um 
Unterstützung. Dem BdV dankte er, dass 
dieses Thema „ganz oben auf der Agenda“ 
geführt und in der Öffentlichkeit gehalten 
werde – etwa durch Entschließungen der 
Bundesversammlung. Großes Verständnis 
zeigte der Aussiedlerbeauftragte der Bundes-
regierung, Dr. Bernd Fabritius. Er erklärte, 
dass die Rentenkürzungen nicht nur im Hin-
blick auf das Kriegsfolgenschicksal unge-
recht seien, sondern dass damit auch „der 
Generationenvertrag aufgekündigt“ werde, 
seien doch die Nachkommen der betrof-
fenen Spätaussiedler eine große Stütze für 
das umlagebasierte deutsche Rentensystem.

Seitens des BMI wurde außerdem betont, 
dass das Ministerium die bereits mehr als 
sieben Jahrzehnte bestehende Regierungs-
verantwortung für die berechtigten Anlie-
gen der Vertriebenen ernst nehme. Nach wie 
vor würden Maßnahmen von Vereinigungen 
und Einrichtungen der Vertriebenen geför-
dert, die sich aktiv im Dienst der Völkerver-
ständigung einbringen. Diese Projekte dien-
ten der Aussöhnung sowie der Vertiefung 
des friedlichen Miteinanders mit Ostmittel-, 
Ost- und Südosteuropa. Es gelte, belastende 

Der Parlamentarische Staatssekretär Stephan Mayer bei seiner Anspra-
che: (v.l.) Dr. Uta Dauke, Dr. Michael Frehse, Dr. Bernd Fabritius, 
Stephan Mayer, Eckhard Pols MdB, Christoph de Vries MdB und 
Eckhard Gnodtke MdB. 

Auch Eckhard Pols, Vorsitzender der Gruppe der Vertriebenen, Aus-
siedler und deutschen Minderheiten der CDU/CSU-Bundestagsfrakti-
on, sprach mit den anwesenden Vertretern der Vertriebenenverbände 
(Fotos: BdV Archiv). 
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zeitgeschichtliche Probleme gemeinsam auf-
zuarbeiten und dabei Vorurteile kontinuier-
lich abzubauen und den freundschaftlichen 
Dialog mit den Nachbarländern weiter zu 
stärken. Dabei wolle das BMI in dieser Pro-
jektförderung zukünftig die Vielfalt der Kon-
takte in die Heimat- und Herkunftsgebiete 
noch sichtbarer machen.

Unter den anwesenden Verbandsvertretern 
fand diese Zielrichtung Zuspruch. Auch 
die umfangreichen Hinweise zur geltenden 
Förderrichtlinie des Ministeriums wurden 
mit großem Interesse zur Kenntnis genom-
men. Gleichzeitig zeigten sich in der kur-
zen Darstellung einiger Verbandsprojekte 
und in der Diskussion auch die Vielfalt der 
bislang – wenn überhaupt – in Anspruch 
genommenen Finanzierungen und Förde-
rungen sowie die unterschiedliche Situation 

in den einzelnen Bundesländern. Hessens 
BdV-Landesvorsitzender, BdV-Vizepräsi-
dent Siegbert Ortmann, etwa berichtete u.a. 
von Landesmitteln für ein konkret auf die 
Jugend und den Erinnerungstransfer ausge-
richtetes YouTube-Projekt mit Zeitzeugen. 
Andere Landesverbände wiederum müssen 
komplett ohne Förderung durch ihre Bun-
desländer auskommen.

Als BdV-Präsident ermunterte Dr. Fabri-
tius die Verbände, immer auch die Koor-
dinierungsstelle des Bundes der Vertriebe-
nen über ihre verständigungspolitischen 
Projekte zu informieren und sich dort 
beraten zu lassen. Diese werde im Laufe 
des Jahres personell verstärkt ihre Arbeit 
fortsetzen. 	 ■

Marc-P. Halatsch

Diskussion über die verständigungspolitische Projektförderung durch 
das BMI (Fotos: BdV Archiv)

Gruppenfoto mit (vorne v.l.) Eckhard Pols MdB, Dr. Bernd Fabritius, Johann Thießen (LmDR-Bundesvorsitzender), Roswitha Möller (Vor-
sitzende Bund der Danziger), PSt Stephan Mayer und Christoph de Vries MdB (Foto: BdV Archiv)

Dr. Bernd Fabritius erläutert die Arbeit des Bundesbeauftragten für 
Aussiedlerfragen und nationale Minderheiten 

Förderung von Maßnahmen und Projekten 
im Dienst der Völkerverständigung

Seit über 70 Jahren engagiert sich das Bundesministerium des Innern, für Bau und 
Heimat (BMI) für die Anliegen von Vertriebenen. Es fördert Maßnahmen von Verei-
nigungen und Einrichtungen der Vertriebenen, die sich aktiv im Dienst der Völker-
verständigung einbringen. Die Projekte dienen der Aussöhnung sowie der Vertiefung 
des friedlichen Miteinanders mit den Ländern Ostmittel-, Ost- und Südosteuropas.
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Jahresgespräch mit Vertretern der Verbände und Landsmannschaften 
der Heimatvertriebenen und Spätaussiedler im Hessischen Innen-
ministerium.

Der Hessische Innenminister Peter Beuth begrüßte gemeinsam mit Staatssekretär Dr. Stefan Heck und der Landesbeauftragten Margarete 
Ziegler-Raschdorf Vertreter der Verbände und Landsmannschaften der Heimatvertriebenen und Spätaussiedler zum Jahresgespräch und 
offenen Gedankenaustausch im Innenministerium. (Fotos: HMdIS)

Erinnerung an Flucht und Vertreibung hochhalten
Jahresgespräch mit Vertriebenenverbänden im Hessischen Innenministerium

Zu ihrem Jahresgespräch trafen sich Ende 
November 2019 Mitglieder des Landes-
verbandes des Bundes der Vertriebenen, 
der BdV-Kreisverbände und der Lands-
mannschaften (LM) in Hessen mit dem 
hessischen Innenminister Peter Beuth, 
Staatssekretär Dr. Stefan Heck und der 
Landesbeauftragten für Heimatvertrie-
bene und Spätaussiedler, Margarete Ziegler- 
Raschdorf, im Hessischen Ministerium des 
Innern und für Sport. Einer guten Tradi-
tion folgend, hatten die Teilnehmer Gele-
genheit, sich vertrauensvoll untereinander 
auszutauschen. 

Innenminister Beuth überbrachte zu Beginn 
die Grüße von Ministerpräsident Volker 
Bouffier. Dabei ging er auf die künftig wich-
tige Aufgabe ein, gemeinsam „die Erinne-
rung an Flucht und Vertreibung hochzuhal-
ten.“ Es müsse Orte geben, so Innenminister 
Beuth, an denen Erinnerung stattfinden 
kann. Es gelte in diesem Zusammenhang, 
Schulen und Lehrpläne weiterhin und ver-
stärkt mit Leben zu füllen. „Wir wollen Ihre 
Arbeit an der Erinnerungskultur unterstüt-
zen, an Geld darf es hierbei nicht scheitern.“ 
Wie der Innenminister hervorhob, wurde 
im Wege des Nachtragshaushalts 2019 die 
institutionelle Förderung für den Bund der 
Vertriebenen zuletzt um 57.000 Euro auf 
300.000 Euro angehoben. Eine kontinu-
ierliche Strukturförderung zugunsten der 
Anliegen der Spätaussiedler sei darüber hi-
naus derzeit in Vorbereitung.

Staatssekretär Dr. 
Heck ber ichtete 
über die fortgeschrit-
tene Neustrukturie-
rung nach der Regie-
rungsneubildung bei 
der gelungenen Ver-
legung der Zustän-
digkeiten für Hei-
matvertriebene und 
Spätaussiedler vom 
früheren Sozial- in 
das Innenministe-
rium. Seit Juli 2019 
ist der Bereich Hei-
matvertriebene und 
Spätaussiedler durch 
Kabinettsbeschluss 
dem Hessischen Ministerium des Innern 
und für Sport zugeordnet.

Landesbeauftragte Ziegler-Raschdorf lobte 
die gute Zusammenarbeit ihrer Stabsstelle 
für Heimatvertriebene und Spätaussiedler 
mit dem Bund der Vertriebenen und den 
Landsmannschaften. Sie sehe trotz konti-
nuierlichem Rückgang der Erlebnisgenera-
tion positiv in die Zukunft. Das Bundes-
vertriebenengesetzt (BVFG, § 96) sei dabei 
ein Garant für die Bewahrung von Kultur 
und Geschichte der Deutschen aus den Ver-
treibungsgebieten Ost- und Südosteuropas. 

Siegbert Ortmann als BdV-Landesvorsit-
zender dankte der hessischen Landesre-

gierung für die bisherige vertrauensvolle 
Zusammenarbeit und finanzielle Unter-
stützung bei der Bewältigung der vielfäl-
tigen Aufgaben der hessischen Vertriebe-
nenverbände. Er versicherte, dass sich der 
BdV-Landesverband Hessen auch künftig 
für seine originären Aufgaben mit großem 
Engagement und Zielstrebigkeit einsetzen 
werde. Vertreter aus den einzelnen BdV- 
und LM-Organisationseinheiten hatten 
während einer nachfolgenden Diskussi-
onsrunde Gelegenheit, aus ihrer Arbeit und 
verschiedenen Projekten anschaulich zu 
berichten, aber auch mit Vorschlägen und 
Bitten an die hessische Landesregierung he-
ranzutreten. Dabei wurden unter anderem 
zahlreiche Themenbereiche angesprochen:
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Jahresgespräch: (v.l.) Referentin Yvonne Kremer, BdV-Landesvorsit-
zender Siegbert Ortmann, Staatssekretär Stefan Heck und Innenmi-
nister Peter Beuth

Jahresgespräch: (v.l.) BdV-Landesvorsitzender Siegbert Ortmann, 
Landesbeauftragte Margarete Ziegler-Raschdorf, BdV-Jugendreferen-
tin Alexandra Dornhof und Innenminister Peter Beuth

■	� Kulturarbeit: 
	� Kulturstiftung der deutschen Ver- 

triebenen, 
■	� Projekte der Verständigung und Ver- 

söhnung mit ehemaligen Vertrei- 
berstaaten,

■	� Thema „Flucht, Vertreibung und 
Deportation“ in den Schulen und 
Hochschulen,

■	� Öffentlichkeitsarbeit der Vertriebe-
nenverbände im Zeichen des digitalen 
Wandels, 

■	� Erhaltung von Ehrenmalen und Ge-
denkstätten der deutschen Heimat- 
vertriebenen, 

■	� Bemühungen zur Erhaltung von Ost-
deutschen Heimatstuben,

■	� Einsatz für deutsche Minderheiten in 

den ehemaligen Vertreibungsgebieten 
vor Ort,

■	� Auf- und Ausbau verbandsinterner 
Jugendarbeit, 

■	� Aufgaben und Ziele des Deutsch-Euro-
päischen Bildungswerkes in Hessen e.V.,

■	� Möglichkeiten der Fortbildung von 
Nachwuchs-Lehrkräften in Sachen 
Flucht und Vertreibung.	  ■

Netzwerk für Europa
Multiplikatorentreffen mit dem Deutsch-Europäischen Bildungswerk

Mehr als 100 Teilnehmer von Vereinen, 
Unternehmen und Initiativen aus Hes-
sen waren zum 2. Multiplikatorentreffen 
Anfang Februar in die Staatskanzlei nach 
Wiesbaden gekommen. Dabei war auch 
das Deutsch-Europäische Bildungswerk 
in Hessen e.V. (DEBW), eine Gründung 
des Bundes der Vertriebenen (BdV), Lan-
desverband Hessen, vertreten durch den 
stellvertretenden DEBW-Vorsitzenden und 
Vorsitzenden des hessischen BdV Siegbert 
Ortmann, und DEBW-Geschäftsführerin 
Agnes Maria Brügging-Lazar.

Zusammen mit dem deutschen Verbin-
dungsbüro des Europäischen Parlaments 
blickten die Teilnehmer auf die Aktionen 
zur Europawahl zurück. Zudem wurden 
künftige Projekte der Partner des Euro-
panetzwerks präsentiert. Es stellten sich 
unter anderem das Europäische Informa-

tionszentrum Darmstadt, die Europäische 
Zentralbank und der BUND Landesver-
band Hessen e.V. vor. Im Anschluss be-
stand die Möglichkeit, sich auszutauschen. 
Dabei bestand für die Vertreter des DEBW 
auch die Gelegenheit, mit Ewa Redemann 
(Kreis Bergstraße) über die innereuropäi-
schen Beziehungen im Kreis Bergstraße zu 
sprechen. Frau Redemann ist seit Jahren bei 
den Seminarfahrten des DEBW engagiert 
dabei und bereichert durch ihr interkultu-
relles Know-how. 

Das Deutsch-Europäische Bildungswerk 
hat dem Staatssekretär für Europaange-
legenheiten, Mark Weinmeister, sein In-
teresse an einer verstärkten Zusammenar-
beit bekundet und sich bereit erklärt, beim 
nächsten Multiplikatorentreffen seine der-
zeitigen Projekte in Ost- und Südosteuropa 
vorzustellen. 

Das Multiplikatorentreffen wurde seitens der 
hessischen Europaministerin Lucia Puttrich 
und des Europastaatssekretärs Mark Wein-
meister 2019 ins Leben gerufen, um durch 
verschiedene Aktionen auf die damalige Eu-
ropawahl hessenweit aufmerksam zu machen. 
Aufgrund der positiven Resonanz wurde eine 
Fortsetzung und Etablierung des Multiplika-
torentreffens beschlossen, um den Austausch 
untereinander zu fördern und somit Syner-
gieeffekte zu schaffen. Gemeinsames Ziel ist 
es, die Bedeutung und den Wert von Europa 
in ganz Hessen sichtbar zu machen. 	 ■

(V.r.) Agnes Brügging-Lazar, Ewa Redemann, 
Staatssekretär Mark Weinmeister und Siegbert 
Ortmann (Foto: hr – Miriam Bender)
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Heimatstuben und Heimatsammlungen in Hessen
Zukunftssicherung des Kulturgutes der Vertreibungsgebiete 

Wie gelingt eine notwendig werdende Zu-
kunftssicherung von ostdeutschen Heimat-
stuben und Heimatsammlungen in Hessen 
nach der Zeit, wenn diese über Jahrzehnte 
von Heimatstubenbetreuern ehrenamtli-
chen Leistungen nicht mehr erbracht wer-
den können? Aufgrund der demographi-
schen Entwicklung der Erlebnisgeneration 
wird es nur in wenigen Fällen möglich sein, 
die Sammlungen län-
gerfristig in ihrer bis-
herigen Trägerschaft 
zu erhalten. Deshalb 
hatte der BdV-Landes-
verband Hessen zu einer 
Tagung über Möglich-
keiten einer künftigen 
Sicherung dieser Ein-
richtungen für die Be-
wahrung von Brauch-
tum und Kultur der 
deutschen Vertriebe-
nen in das Wiesbade-
ner Haus der Heimat 
eingeladen. 

Innerhalb der verschie-
denen Sammlungen al-
ten Kulturgutes nah-
men die ostdeutschen 
Heimatstuben – neben 
den großen ostdeutschen Landesmuseen – 
eine Sonderstellung ein. In den ersten Nach-
kriegsjahren, oft im Rahmen von Paten-
schaften entstanden, waren sie zur damaligen 
Zeit überwiegend Begegnungs- und Erin-
nerungsstätten der Heimatvertriebenen an 
ihre verlorene Heimat. Erst später wurden 
diese „Heimatmuseen“ der deutschen Ver-
triebenen einer breiteren Öffentlichkeit zu-
gänglich gemacht.

Referentinnen aus verschiedenen Einrich-
tungen – Stadtmuseumsleiterin, Kultur-
wissenschaftlerin, Museumsberaterin, An-
gehörige der Kulturstiftung der deutschen 
Vertriebenen – berichteten im Beisein der 
BdV-Kulturreferentin Rose-Lore Scholz, des 
BdV-Landesvorsitzenden Siegbert Ortmann 
und der Landesbeauftragten für Heimat-
vertriebene und Spätaussiedler, Margarete 
Ziegler-Raschdorf, von ihren Erfahrungen 
auf diesem Gebiet, sprachen über Möglich-
keiten des Erhalts bisheriger Sammlungen 
und gaben diese Erfahrungen an die aus 
ganz Hessen angereisten Teilnehmer weiter.

Dabei kristallisierten sich im Wesentlichen 
drei gangbare Möglichkeiten heraus: Über-
führung in vorhandene Einrichtungen der 
Kommunen, Abgabe in bereits bestehende 
überörtliche Museen der Heimatvertriebenen 
oder Vermittlung in museale Einrichtungen 
in den früheren Heimatgebieten. 

Landesbeauftragte Margarete Ziegler-Rasch-

dorf wies in ihren Ausführungen darauf hin, 
dass Heimatstuben und Heimatsammlungen 
einen sehr wichtigen Zweck erfüllen. „Durch 
den Erhalt und die Dokumentation der von 
den Heimatvertriebenen mitgebrachten Ge-
genständen und Traditionen leisten sie ei-
nen wesentlichen Beitrag gemäß BVFG § 96, 
in dem Bund und Länder verpflichtet sind, 
das Kulturgut der deutschen Vertreibungs-
gebiete zu erhalten und zu pflegen.“ Daher 
müsse gewährleistet werden, dass das wertvolle 
Kulturgut den Heimat-
gemeinschaften und da-
rüber hinaus der gesam-
ten Kulturgemeinschaft 
bewahrt und auch zu-
gänglich bleibe. Die 
Heimatstuben seien 
ursprünglich nicht als 
Museen für Nicht-Ver-
triebene entstanden, 
sondern hätten seit je-
her als gesellschaftliche 
Treffpunkte der mit 
der jeweiligen „Hei-

matregion“ in der Vergangenheit verbunde-
nen Menschen gedient. „Die Objekte in den 
Sammlungen haben für ihre Besitzer und 
die Betreiber der Heimatstuben einen hohen 
emotionalen Wert, sind persönliche Erinne-
rungsstücke oder Symbole für die verlorene 
Heimat. Doch in den wenigsten Fällen sind 
sie didaktisch gut präsentiert, ihr Hintergrund 
verständlich aufbereitet oder für Nicht-Ein-

geweihte ausrei-
chend beschrieben.“ 
Die Fachtagung des 
BdV-Landesverban-
des Hessen soll da-
für weitere wertvolle 
Anregungen und 
Hinweise zur Inven-
tarisierung, zur Digi-
talisierung und auch 
zum Thema „virtu-
elle Heimatstuben“ 
geben.

Nach Meinung der 
Landesbeauftragten 
sollten bei einer dro-
henden Auflösung 
einer Heimatstube 
die Übernahme der 
Sammlung durch 
die Kommune und 

Integration in das örtliche Stadt- oder Regi-
onalmuseum oder eine andere kommunale 
Kultureinrichtung erste Priorität haben. 
Auf diese Weise konnten bereits mehre 
Heimatstuben in die Obhut hessischer 
Kommunen gegeben werden. Als beispiel-
gebendes Pilotprojekt sei hierbei Fulda 
zu nennen. Die Zukunft der gefährdeten 
wertvollen Dokumente aus der Sammlung 
des aufgelösten Heimatkreises Leitmeritz 
sei dort dauerhaft gesichert. 	 ■

Tagungsteilnehmer im Wiesbadener Haus der Heimat (Fotos: BdV 
Hessen)

(V.l.) Dr. Bettina von Andrian, freiberufliche Kulturwissenschaftlerin, Agnes Maria Brüg-
ging-Lazar, Kulturreferentin des BdV-Landesverbandes Hessen, Heike Heinzel, Museumsbe-
raterin beim Hessischen Museumsverband, Rose-Lore Scholz, Kulturreferentin des BdV-Lan-
desverbandes Hessen, Dr. Regina Löneke, Museumsberaterin vom Hessischen Museumsverband, 
Landesbeauftragte Margarete Ziegler-Raschdorf, Barbara Kämpfert, Kulturstiftung der deutschen 
Vertriebenen und Jolanta Lemm, Geschäftsführerin des BdV-Landesverbandes Hessen 
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Kommunikation zwischen Verbänden und Politik 
BdV-Landesverband Hessen von Fraktion Bündnis 90/Die Grünen im Landtag empfangen

Nach Meinung des hessischen BdV-Landes-
vorstandes ist eine enge Kommunikation 
zwischen Verbänden und Politik förderlich 
und daher auch erforderlich. Eine gute At-
mosphäre herrschte beim diesjährigen Jah-
resgespräch, zu dem die Fraktion Bündnis 
90/Die Grünen die Mitglieder des geschäfts-
führenden hessischen Landesvorstandes des 
Bundes der Vertriebenen (BdV) in den Hes-
sischen Landtag eingeladen hatte. 

Fraktionsvorsitzender Mathias Wagner und 
seine Landtagskollegin Katrin Schleenbecker, 
die auch Mitglied im Unterausschuss für Hei-
matvertriebene, Aussiedler, Flüchtlinge und 
Wiedergutmachung (UHW) ist, begrüß-
ten den hessischen BdV-Landesvorsitzenden 
Siegbert Ortmann mit seinen Vorstandskol-
legen sowie die BdV-Landesgeschäftsführerin 
Jolanta Lemm sogleich mit der Anmerkung, 

dass diese regelmäßigen 
Treffen für beide Sei-
ten durchaus förderlich 
seien, weil sich nur mit 
einer engen Kommu-
nikation zwischen Ver-
bänden und Politik ak-
tuelle Fragestellungen 
bearbeiten ließen. 

Darauf ging auch der 
BdV-Landesvorsitzende 
Ortmann in seinen 
Ausführungen ein. Er 
bedankte sich für die 
von der schwarz-grü-
nen Koalition im Hes-
sischen Landtag im kürzlich verabschiedeten 
Landesetat angehobene Landesförderung für 
den Bund der Vertriebenen und versprach 

deren effektive und zweckgebundene Einset-
zung für die Vertriebenen und Spätaussiedler. 
Dafür stünden in der Landesgeschäftsstelle 
im Haus der Heimat in Wiesbaden auch hin-
reichend qualifizierte Mitarbeiter mit moder-
nen Arbeitsplätzen zur Verfügung. Mit dieser 
hauptamtlichen Mannschaft seien nunmehr 
die ehrenamtlichen BdV-Landesvorstands-
mitglieder bestens gerüstet, die satzungsge-
mäßen Verbandsstrukturen der heutigen Zeit 
anzupassen und für die Zukunft nachhaltig 
auszubauen und damit langfristig zu sichern. 
Hierzu gaben die Vorstandsmitglieder Ro-
se-Lore Scholz im Bereich Kultur, Wilhelm 
Beer für den Personalbereich und Hagen 
Novotny zu den Finanzen den beiden Lan-
despolitikern detaillierte Erläuterungen. Da-
rüber hinaus sprach die Gesprächsrunde die 
anstehende Umsetzung der vertriebenenspe-
zifischen Abschnitte in der schwarz-grünen 
Koalitionsvereinbarung an, insbesondere die 
zeitnahe Einrichtung eines Lehrstuhles über 
die Vertriebenengeschichte nach dem Zwei-
ten Weltkrieg an einer hessischen Universi-
tät. Ergänzend stellte Siegbert Ortmann das 
aktuelle Seminarprogramm für verständi-
gungspolitische Reisen mit dem Deutsch-Eu-
ropäischen Bildungswerk in Hessen e.V. in 
die ehemaligen deutschen Siedlungsgebiete 
in Ost- und Südosteuropa vor und warb um 
gelegentliche Teilnahme. 

Mathias Wagner und Katrin Schleenbe-
cker zeigten sich an den Verbandsakti-
vitäten interessiert und dankten für das 
offene Gespräch. Auf beiden Seiten war 
man sich einig, jährlich solche Begegnun-
gen mit vertriebenenspezifischen Themen 
fortzusetzen. 	 ■

(V.l.) Reinhard Schwarz, MdL Katrin Schleenbecker, MdL Mathias 
Wagner, Siegbert Ortmann, Rose-Lore Scholz, Hagen Novotny und 
Wilhelm Beer (Foto: BdV Hessen) 

Koalitionsvertrag zwischen der CDU Hessen und 
BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN Hessen 

Heimatvertriebene und Spätaussiedlerinnen und Spätaussiedler
Die Themen Flucht und Vertreibung sind für unsere Gesellschaft von großer Bedeutung 
– das haben nicht nur die gerade vergangenen Jahre, sondern auch die Geschichte des 
20. Jahrhunderts gezeigt. Viele Menschen in unserem Land haben durch Flucht und 
Vertreibung Leid erfahren oder sind als Spätaussiedlerinnen und Spätaussiedler beson-
deren Belastungen ausgesetzt. Sie selbst und häufig auch ihre Nachkommen sind noch 
heute von diesen Erlebnissen geprägt.

Wir wollen ihren Bedürfnissen in besonderer Weise Rechnung tragen und ihnen die 
Möglichkeit geben, den Austausch über ihre kulturelle Identität zu pflegen, sich ihrer 
Geschichte zu erinnern und unsere Gesellschaft gleichzeitig als ihre Heimat zu emp-
finden. Neben Verständigung und Versöhnung wollen wir gerade jungen Menschen 
Perspektiven eröffnen.

Wir werden unsere Maßnahmen zur Integration von Heimatvertriebenen und Spätaus-
siedlern deshalb fortsetzen und neben den Projektförderungen eine kontinuierliche 
Strukturförderung vornehmen.

Wir werden auch in Zukunft die Strukturen einer/eines Landesbeauftragten für Heimat-
vertriebene und Spätaussiedlerinnen und Spätaussiedler, den Landesbeirat für Vertrie-
benen-, Flüchtlings- und Spätaussiedlerfragen sowie den Hessischen Preis für „Flucht, 
Vertreibung, Eingliederung“ erhalten.

Weil die Auseinandersetzung mit dem Thema Flucht und Vertreibung, ihren Folgen und 
dem damit verbundenen kulturellen Erbe von nicht nachlassender Relevanz ist, wollen 
wir ihr in den Schulfächern Deutsch, Geschichte, Ethik und Politikwissenschaften Raum 
geben und einen besonderen Platz einräumen. Damit und auch darüber hinaus wollen 
wir dazu beitragen, Vorurteile durch Information abzubauen. Wir werden Präventions- 
und Aufklärungsprogramme zielgruppenspezifisch weiterentwickeln und diese stärker 
berücksichtigen. Auf Bundesebene werden wir uns für eine Verbesserung der Rentenre-
gelung für spätausgesiedelte Deutsche einsetzen.
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Beitrag zu friedlichem Miteinander in Europa
Mit dem Deutsch-Europäischen Bildungswerk nach Nordserbien und Südungarn

Von der Anzahl der heute dort lebenden Be-
völkerung her spielt der Anteil der offiziell 
anerkannten deutschen Minderheit mit 0,169 
Prozent in der autonomen Provinz „Vojvo-
dina“ der Republik Serbien eigentlich eine 
recht untergeordnete Rolle. Und dennoch 
haben die seit dem 17. Jahrhundert von Ulm 
und anderswo entlang der Donau eingewan-
derten deutschen Siedler, auch als Donausch-
waben bekannt, bis in die heutige Zeit hinein 
deutliche Spuren hinterlassen, die durchaus 
hoffen lassen, dass die deutsche Sprache, die 
deutsche Kultur und Tradition in diesem 
europäischen Landstrich trotz schwieriger 
Finanzsituation auch weiterhin nachhaltig 
erhalten bleiben. 

Diesen Eindruck hatten zumindest die rund 
30 Teilnehmer aus der Bundesrepublik nach 
einem informativen und abwechslungsreichen 
Seminarprogramm aus der Reihe „Begegnung 
und Verständigung“ bei einer Reise, die sie 
kürzlich in den Norden von Serbien und den 
Süden von Ungarn führte. Veranstaltet wurde 
dieser Auslandsbesuch vom Deutsch-Euro-
päischen Bildungswerk in Hessen e.V., das 
solche, vom Bundesministerium des Inneren 
geförderten verständigungspolitischen Se-
minarreisen seit Jahrzehnten in die ehemals 
deutschen Siedlungsgebiete von Mittel-, Ost- 
und Südosteuropa mit großem Erfolg unter-
nimmt. Deshalb wies Seminarleiter Siegbert 
Ortmann, der auch Landesvorsitzender des 
Bundes der Vertriebenen in Hessen ist, gleich 
zu Beginn darauf hin, dass diese Veranstal-
tung nicht nur bei Heimatvertriebenen und 
Spätaussiedlern das Interesse an den geschicht-

lichen Hintergründen der aufgesuchten Regi-
onen wecken und bei den vielfältigen Begeg-
nungen mit den deutschen Minderheiten, aber 
auch der heutigen Mehrheitsbevölkerung vor 
Ort, verständlich machen sollten. So könnten 
bei der EU-Perspektive Serbiens die zahlrei-
chen menschlichen Begegnungen während 
dieser Veranstaltungstage vielleicht auch ein 
kleiner Beitrag zu einem friedlichen Miteinan-
der unter den Völkern Europas gewesen sein.

Das rund einwöchige umfangreiche Semi-
narprogramm unter dem Thema „Vielvöl-
kerregion an der Donau und die Deutschen: 
gemeinsame geschichtliche Erfahrung als 
Grundlage für die Verständigung und Er-
neuerung“ begann mit einer Führung durch 
das Stadtmuseum Novi Sad/Neusatz in der 
Festung Peterwardein, die an die letzte große 
Schlacht 1683 mit Prinz Eugen gegen die 
Türken erinnert und auch bedeutendste Se-
henswürdigkeit der Stadt ist. Die Historike-
rin und zugleich Museumsleiterin Dr. Agnes 
Ozer referierte an diesem historischen Ort 
sehr detailliert und verständlich über das 
Multi-Kulti-Zusammenleben in der auto-
nomen Provinz Vojvodina. Es folgten eine 
sachkundige Führung durch die Metropole 
Novi Sad und danach eine sehr interessante 
Infoveranstaltung nebst Fernsehinterview 
mit Vertretern des öffentlich-rechtlichen Ra-
dios-Televizija Vojvodine unter Leitung der 
deutschsprachigen Journalistin Hajnalka 
Buda. 

In Erinnerung an die Internierung und den 
Tod Tausender Donauschwaben am Ende des 

Zweiten Weltkriegs wurde die erst 2017 ein-
geweihte Gedenkstätte in Jarek aufgesucht 
und ein mitgebrachter Kranz aus Blumen 
davor niedergelegt. Die Teilnehmer besuch-
ten auch die Stadt Karlowitz, bekannt durch 
den 1699 abgeschlossenen „Friedensvertrag 
von Karlowitz“, mit Stippvisiten bei der dor-
tigen Schule sowie der Stiftung Heimathaus 
mit dem Donauschwäbischen Museum un-
ter Leitung von Stjepan A. Seder. Weiter 
gab es Ausflüge zum sehenswerten Deut-
schen Kirchenmuseum in Apatin mit sei-
nem engagierten Gründer Boris Masic und 

Gedenkstätte für die 7.000 Toten des Internie-
rungslagers in Jarek (Bački Jarak), errichtet 
am 6. Mai 2017 vom Bundesverband der 
Landsmannschaft der Donauschwaben. 
(Foto: Roland1950, 2017, via Wikimedia 
Commons, CC BY-SA 3.0)

Festung Peterwardein (Petrovaradin) in Novi Sad, Serbien, Blick von Novi Sad über die Donau (Foto: Wolfgang Hunscher, Dortmund, 2005, 
via Wikimedia Commons, CC BY-SA 3.0)



Deutsche Umschau Nr. 1 – 2020

DEBW

Seite 15

Seminarteilnehmer in dem im Jugendstil errichteten Rathaus im Stadtzentrum von Szeged/
Ungarn (Fotos: Michael Gediga)

Seminarteilnehmer auf der Festung Peterwardein in Novi Sad 

zum Deutschen Verein „St. Gerhard“ nach 
Sombor. Hier vermittelte deren Geschäfts-
führerin Gabrijela Bogisic den Zuhörern 
sehr anschaulich die aktuelle Lage und Zu-
kunft der deutschen Minderheit in Serbien. 
Dabei wurde deutlich, dass die kleine deut-
sche Minderheit mit 3.272 Personen in der 
Provinz Vojvodina insgesamt 14 Kulturver-
eine betreibt und der Verein St. Gerhardt in 
Sombor mit über 750 Mitgliedern die trei-
bende Kraft für den Erhalt dieser deutschen 
Minderheit ist.

Die beiden letzten Tage waren der deutschen 
Minderheit im EU-Nachbarland Ungarn 
vorbehalten. Es wurde zunächst das renom-
mierte Ungarndeutsche Bildungszentrum in 
Baja mit rund 1.000 Schülern besucht. Dort 
gab dann die deutsche Direktorin Dörte 
Christensen sehr interessante Einblicke über 
das derzeitige deutsche Bildungswesen in 
Ungarn. Auf dem Schulgelände wurde üb-

rigens kürzlich zu Unterrichtszwecken eine 
originalgetreu nachgebaute „Ulmer Schach-
tel“ aufgestellt, die an die Ansiedlung der 
Donauschwaben per Schiff im 18. Jahrhun-
dert erinnern soll. 

Es folgte der Besuch der ungarischen Stadt 
Szeged mit einem geführten Gang durch 
das dortige Rathaus und anschließendem 
Treffen im „Haus der Minderheiten“ mit 
Vertretern der Deutschen Selbstverwaltung 
in Szeged und im Komitat Csongrad. Ihre 
beiden Vorsitzenden, Alexandra Korom und 
Sabine Balogh, referierten sehr verständlich 
über Gegenwart und Zukunft der deutschen 
Minderheit in dieser Stadt, die auch das 
„südöstliche Tor Europas“ genannt wird. 

Die abwechslungsreichen Seminartage ver-
mittelten übereinstimmend einen anschau-
lichen Einblick in die Vielvölkerregion an 
der Donau. Abwechselnd wurden die Teil-

nehmer nach den einzelnen Vorträgen auch 
als Moderatoren und Referenten mit einge-
bunden und so glich das Seminar teilweise 
einem Workshop für Völkerverständigung. 
Etwas nachdenklich gestalteten sich aller-
dings die notwendigen Busfahrten vom 
Hotelquartier in Subotica (Serbien) zu den 
Besuchen nach Ungarn und zurück. Vor 
allem die Kontrolle bei der Ausreise aus 
dem EU-Land Ungarn mit angeordneter 
reihenweiser Personenaufstellung vor dem 
Bus und anschließender persönlicher Aus-
händigung der Ausweise erinnerte mitun-
ter an die Zeiten des längst überwundenen 
„Kalten Krieges“ in Europa mit den damals 
üblichen schikanösen Grenzkontrollen beim 
Überqueren des „eisernen Vorhangs.“ 

Am Ende wurde die sorgfältige Vorberei-
tung und erfolgreiche Durchführung die-
ser Seminarreise von allen Teilnehmern 
lobend hervorgehoben und der Dank da-
für gebührte dem Geschäftsführer des 
Deutsch-Europäischen Bildungswerk 
Hessen e.V., Hubert Leja (Wiesbaden), 
und dem Leiter dieser verständigungspo-
litischen Veranstaltung, dem stellvertre-
tenden Vorsitzenden Siegbert Ortmann 
(Lauterbach).	 ■

	 Siegbert Ortmann

Deutsch-Europäisches 
Bildungswerk in Hessen e. V.
Friedrichstraße 35 
65185 Wiesbaden

Telefon	 0611 36019-18 
E-Mail	 info@debwh.de
Web 	 www.debwh.de
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Unter dem Titel „Wo das blaue Feuer brennt 
– Baltische Tragödien und Konflikte“ hatte 
die Deutsch-Baltische Gesellschaft Referen-
ten nach Darmstadt zu den Internationalen 
Kulturtagen Mare Balticum eingeladen, de-
ren Vorträge lebhafte Diskussionen auslösten.

Besonders nachdenklich machte in Sachen 
aktueller Konflikt zwischen der NATO und 
Russland Oberst Edgars Einiks von der let-
tischen Botschaft in Berlin und Oberstleut-
nant Martin Kukk von der estnischen. Sie 
waren sich sicher, dass diese von ihnen als 
Hybridkrieg bezeichnete Auseinanderset-
zung im vollen Gange ist und nur zeitweise, 
wie bei den Kämpfen in der Ostukraine, für 
jedermann sichtbar war. Die Grenze zwi-
schen Krieg und Frieden werde vertuscht. Be-
lege: Russland habe Soldaten ohne Hoheits-
abzeichen auf der Krim eingesetzt, es arbeite 
mit Sabotage und Desinformation, verübe 
Cyberattacken gegen andere Staaten und un-
terstütze populistische Parteien in Deutsch-
land, wie die AfD, und in Österreich.

Russlands Präsident Wladimir Putin habe 
schon Jahre zuvor öffentlich erklärt, dass 
Russland einen Gegenpol zum Westen bil-
den werde und zwischen den Zeilen das 
Gebiet des früheren zaristischen Reiches 
beansprucht. Im Baltikum stünden den 
je etwa 10.000 Soldaten in Lettland, Est-
land und Litauen rund 200.000 im Westen 
Russlands gegenüber. Daher sei das Balti-
kum auf die Wirkung der Abschreckung 
im NATO-Bündnis angewiesen. 

Die baltischen Völker waren schon vor 700 
Jahren bereit, sich zu wehren, legte Anda 
Godlinska, die an der Universität Olden-
burg Osteuropäische Geschichte studiert, 
dar. Diese zeigten die vielen Aufstände nach 

der Eroberung durch den Deutschen Orden. 
Vielfach werde aber heute im Baltikum die 
These vertreten, hätte damals der Orden 
nicht Livland erobert, hätten sich die balti-
schen Völker gegenseitig umgebracht oder 
wären heute Russen. 

Als göttliche Passion, die man durchlei-
den müsse, hätten viele Deutschbalten den 
roten Terror vom Januar bis Mai 1919 in 
der lettischen Hauptstadt empfunden, so 
die Berliner Historikerin Anita Kugler. Sie 
stützte sich auf die Aufzeichnungen der An-
gelika Baronesse von Korff. In der heutigen 
lettischen Geschichtsschreibung sei die-
ses halbe Jahr nur eine Randerscheinung. 
Die Adelige beschreibt unter anderem, dass 
Lebensmittel zu einem großen Teil nach 
Russland transportiert wurden. Der Rest 
wurde an die hungernde Bevölkerung ver-
teilt, aber Pastoren zum Beispiel bekamen 
nichts. Knapp 9.000 Menschen verhunger-
ten damals in der Stadt. 

In ihrem Film „Kinder unter Deck“ schil-
dert die in Wien lebende Bettina Henkel 
eine Reise mit ihrem Vater nach Lettland 
und die regelmäßige Konfrontation mit al-
ten Dokumenten über die Vergangenheit 
der Familie, über die man vor den Kindern 
nie eindeutig sprach, sich aber heftig stritt. 
Der Vater, von Beruf Psychoanalytiker, be-
kommt auf dieser Reise seelischen Zugang zu 
seiner nur als absolutistisch erlebten Mutter, 
die im Baltikum selbst eine nicht glückliche 
Kindheit erlebt hatte. 

Mit dem gleichen Thema befasst sich Lutz 
Dettmann in seinem Roman „Und über uns 
der weite Himmel“. 1946 wird die junge Es-
tin Anu vom NKWD verhaftet, ihr deutsch-
baltischer Freund kann nach Schweden ent-

kommen, während die junge Frau verurteilt 
und in den Gulag verbannt wird. 60 Jahre 
später will die Tochter endlich Aufklärung 
über den Lebensweg ihrer Eltern. Allmählich 
beginnt die Mutter zu erzählen, von ihren 
Hoffnungen, der großen Liebe, den Grau-
samkeiten im Gulag, aber auch der Solida-
rität dort und ihrer Karriere als Märchener-
zählerin in Workuta. 	 ■

Michael Anger

Internationale Kulturtagung der Deutsch-Balten
Konflikte im Baltikum – Analysen und Perspektiven

Oberstleutnant Martin Kukk

Bettina Henkel

Tag der Selbstbestimmung in Fulda

Beim März-Gedenken der Sudetendeutschen Landsmannschaft in Fulda mit 
Kranzniederlegung in den Fuldaer Frauenberganlagen am Gedenkstein der 
Heimatvertriebenen sprach Alois Hoffmann von der Ackermanngemeinde zu 
den Teilnehmern. Zu den Ehrengästen gehörte auch die Landesbeauftragte 
der Hessischen Landesregierung für Heimatvertriebene und Spätaussiedler, 
Margarete Ziegler-Raschdorf. Die Instrumentalgruppe „Fulda-Brass“ beglei-
tete die Veranstaltung musikalisch.

Kranzniederlegung: (v.l.) Eduard Hannig (stv. SL-Obmann), Landesbeauftragte Margarete Ziegler-Raschdorf, Rudolf Bauer (SL-Kreisob-
mann), Markus Harzer (SL-Landesobmann) und Alois Hoffmann (Ackermanngemeinde)
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 „Wer bin ich? Wo komme ich her? Wo 
ist mein Platz in der Gesellschaft?“ Diese 
Fragen wurden bei einer sehr spannenden 
Tagung der DJR-Hessen e.V. zum Thema 
„Herkunft, Identität, Heimat“ der Deut-
schen aus Russland, der größten Zuwan-
derungsgruppe in Hessen, im Olof-Palme-
Haus in Hanau rege diskutiert. Anlass dazu 
bot eine Studienreise von einheimischen 
und russlanddeutschen Jugendlichen in die 
ehemaligen Siedlungsgebiete der Deutschen 
an die Wolga, die vor 250 Jahren dem Ruf 
der Zarin Katharina der Großen gefolgt 
waren. Im Rahmen der Fachtagung stellten  
die Jugendlichen ihre Eindrücke von der 
Studienreise in Form einer Bildpräsentation 
vor – mit vielen Fotos und einem tollen, selbst 
gedrehten Film.

Landesbeauftragte Margarete Ziegler- 
Raschdorf begrüßte in ihrer Rede das Projekt 
„Wolga-Trilogie“, das im Herbst 2018 mit der 
Ausstellung „Das deutsche Wolgagebiet“ in 
Hanau begann, sich mit der gemeinsamen 
Recherche junger Russlanddeutscher mit 
Schülern der Karl-Rehbein-Schule (Hanau) 
in Büdingen fortsetzte – dem Anwerbe-Ort 
und Sammelplatz der deutschen Auswande-
rer – und mit der gemeinsamen Studienreise 
an die Wolga ihren Höhepunkt fand. „Mit 
Freude habe ich diese Studienreise der jun-
gen Leute an die Wolga unterstützt, welche 
aus Integrationsmitteln für Spätaussiedler 
gefördert wurde. Ministerpräsident Volker 

Bouffier gilt unser Dank für seine persönli-
che Unterstützung des Projekts. Ich danke 
Bildungsreferentin Alexandra Dornhof für 
die Organisation der Reise auf den Spu-
ren der Vorfahren sowie DJR-Geschäfts-
führerin Albina Nazarenus-Vetter für ihre 

Redebeiträge.“ 

Bei der Fachtagung 
wurden beide unter-
stützt von Markus Har-
zer, SL-Landesvorsitzen-
der und Geschichtslehrer 
des Leistungskurses der 
Karl-Rehbein-Schule, 
den Schülern Nastassja 
Becker und David Vin-
cent Mori mit der histori-
schen Einführung in das 
Thema „Russlanddeutsche 
und ihre Geschichte“ so-
wie den Schülern des Leis-
tungskurses Geschichte, 
Hendrik Frielingsdorf und 
Luca Hebel, mit der Vor-
führung ihres selbstge-
drehten Films „Auf den 
Spuren der Wolgadeut-

schen“. Edwin Warkentin, Bundeskultur-
referent für Russlanddeutsche referierte über 
die „Wichtigkeit der identitätsstiftenden 
Bildungsarbeit“. Der beeindruckende Tag 
endete mit einer lebhaften Podiumsdis-
kussion zu Fragestellungen wie HEIMAT, 
IDENTITÄT, ERINNERUNG.

Ziegler-Raschdorf ging in ihren Ausfüh-
rungen auf die enge Verbindung des Lan-
des Hessen zu den Wolgadeutschen ein. 
Aufgrund der besonderen historischen Be-
ziehung habe Hessen im Jahr 1985 eine 
Patenschaft über die Wolgadeutschen be-
gründet. Viele der Auswanderer vor 250 Jah-
ren stammten ursprünglich aus Hessen. So 
habe es in Büdingen ein Anwerbebüro und 
einen Sammelplatz für Auswanderungswil-
lige gegeben. „Das Interesse der Jugend-
lichen an der Geschichte und Kultur der 
Deutschen aus Russland beeindruckt mich 
sehr. Ich freue mich auf weitere Ideen und 
gemeinsame Projekte zu diesem Thema und 
versichere Ihnen meine persönliche Verbun-
denheit und die der Hessischen Landesre-
gierung. Gerne war ich Schirmherrin die-
ser Fachtagung“, so die Landesbeauftragte 
abschließend.	 ■

Erinnerungsorte der Deutschen aus Russland
Studienreise von Jugendlichen an die Wolga

Bildmitte: Landesbeauftragte Margarete Ziegler-Raschdorf; rechts daneben: Albina Nazare-
nus-Vetter, Geschäftsführung/Trägerleitung DJR-Hessen e.V.; Markus Harzer, SL-Landesvor-
sitzender und Geschichtslehrer des Leistungskurses der Karl-Rehbein-Schule; Swetlana Wagner, 
1. Vorsitzende DJR-Hessen e.V.; Alexandra Dornhof, DJR-Bildungsreferentin. Links neben 
Margarete Ziegler-Raschdorf: Natalie Paschenko, LMDR-Geschäftsführerin und Svetlana 
Paschenko. (Fotos: LBHS)

Talkrunde mit Margarete Ziegler-Raschdorf, Landesbeauftragte 
der Hessischen Landesregierung für Heimatvertriebene und 
Spätaussiedler (4.v.l.); Albina Nazarenus Vetter, Geschäftsfüh-
rung/Trägerleitung DJR-Hessen e.V. (links im Bild); Markus 
Rückert (2.v.l.); Konstantin Freund, Nachkomme von Wolga-
deutschen (3.v.r.) sowie Nastassja Becker und David Vincent 
Mori von der Karl-Rehbein-Schule (re.). Moderation: Alexandra 
Dornhof, DJR-Bildungsreferentin (3.v.l.).



Seite 18

Landsmannschaften

Landesbeauftragte erhält Ehrennadel in Gold 
Dank für Patenschaftsübernahme durch das Land Hessen

Monatstreffen des BdV-Kreisverbandes Odenwald 
Russlanddeutsche berichten von ihrem Schicksal

Zu einem Arbeitsgespräch im Haus der Hei-
mat kamen in Wiesbaden Landesbeauftragte 
Margarete Ziegler-Raschdorf mit Vertretern 
des Bundesvorstands der Landsmannschaft 
Weichsel-Warthe (LWW) unter Leitung des 
Bundesvorsitzenden Dr. Martin Sprungala 
zusammen. Dabei standen aktuelle Themen 
und die Veranstaltungsplanung 2020/21 im 
Vordergrund. 

„Die Kontaktpflege zu dieser und unseren 
weiteren Patenschafts-Landsmannschaften 
ist mir besonders wichtig“, betonte Landes-
beauftragte Margarete Ziegler-Raschdorf, die 
die hervorragende und engagierte Arbeit der 
Landsmannschaft Weichsel-Warthe (LWW) 
lobte und als vorbildlich bezeichnete. 

Zu ihrer großen Überraschung und Freude 
wurde ihr vom Bundesvorsitzenden Dr. Mar-
tin Sprungala die goldene Ehrennadel des 
Bundesverbandes der LWW verliehen. „Ich 
freue mich über das in den Jahrzehnten ge-
wachsene Vertrauen und bedanke mich sehr 

herzlich für diese Auszeichnung und für un-
sere verlässliche Zusammenarbeit.“ 

Seit ihrer Gründung im Jahr 1949 vertritt die 
LWW die Interessen Deutscher aus dem Po-
sener Land, aus dem Lodzer Industriegebiet, 
dem ehemaligen Weichselland, dem Gebiet 
zwischen Weichsel und Warthe, aus Galizien 
und aus Wolhynien – sie alle haben in der 
Landsmannschaft eine politische Heimat 
gefunden. Die wechselvolle Geschichte der 
mehrfach vertriebenen Menschen aus diesen 
Herkunftsgebieten macht die LWW zu et-
was Besonderem. Beispielhaft ist in diesem 
Zusammenhang die Besiedlung des histori-
schen Wolhynien (heute nordwestliche Uk-
raine) durch Deutsche zu nennen: Ihre Zahl 
wird für das Schicksalsjahr 1915 auf rund 
200.000 geschätzt. 

Das Land Hessen hat im Jahr 1990 die Pa-
tenschaft über die LWW übernommen, um 
deren Arbeit zu unterstützen, das kulturelle 
Erbe der Deutschen aus Wolhynien und 

dem Warthegau zu wahren und die Bemü-
hungen der Landsmannschaft – eine Brü-
cke zwischen dem deutschen und polnischen 
Volk zu sein – zu fördern. Die Landsmann-
schaft Weichsel-Warthe erhält vonseiten der 
Landesregierung jährlich eine institutionelle 
Förderung.	 ■

Bewegend waren die Schilderungen des 
Lebensweges vom russlanddeutschen Ehe-
paar Michael und Eva Richter, das nun seit 
dreißig Jahren in Erbach im Odenwald be-
heimatet ist. Ihre Odyssee schilderten beide 
beim Januar-Monatstreffen des Bundes der 
Vertriebenen, Kreisverband Odenwald. 
Geboren und als Kinder aufgewachsen, wa-
ren beide in dem kleinen deutschen Sied-
lungsort Straßburg in der Ukraine nahe 
Odessa an der Schwarzmeerküste. Als 1943 
die Fronten näherkamen, erhielten alle Be-
wohner des Ortes vom deutschen Militär 

den Befehl zur Heimatrückführung. Ei-
nen Monat lang ging es im Pferdetross die 
mehr als 2.000 km lange Strecke entlang 
des Djestrs über Lemberg, Krakau, in die 
Nähe von Breslau, wo sie bei schlesischen 
Bauern unterkamen. 

Doch als 1944 die Russen auch Schle-
sien einnahmen, wurden die Rückgeführ-
ten als mögliche Kollaborateure nach Si-
birien verschleppt. Diesmal ging es im 
Viehwaggon, notdürftig mit etwas Stroh 
ausgelegt, erneut wochenlang über War-
schau, Minsk und Moskau über 3.000 
km bis auf die östliche, sibirische Seite 
des Urals nahe Swerdlowsk, heute Jeka-
terinburg. Fast noch einmal so weit ver-
frachtet wurden sie später in die Nähe von 
Duschanbe, der Hauptstadt des an China 
grenzenden Tadschikistan. Hier konnten 
sie aber mit der Zeit ein Grundstück er-
werben und sich in Nachbarschaftshilfe ein 
Haus bauen. Mit der Wende 1989 ergab 
sich jedoch die Möglichkeit zur Heimkehr 
nach Deutschland. Ehepaar Richter ließ 

alles hinter sich und ging zurück, diesmal 
aber mit dem Flugzeug.

Das katholische Paar, das erst unterwegs 
im Barackenleben zueinander fand, auch 
wenn sich beide von Kind auf kannten, hielt 
auch in der kommunistischen Zeit an ihrem 
Glauben fest. Umso schmerzlicher war es 
für sie, dass sie bei der bescheidenen Ehe-
schließungsfeier ohne kirchlichen Segen 
auskommen mussten. Als dann in Erbach 
ihre Goldene Hochzeit anstand, sagte der 
Pfarrer: „Jetzt holen wir alles nach.“ Und 
so wurde der Festgottesdienst zur Feier mit 
Firmung und Ehesegen im Beisein der Kin-
der, eines Sohnes und zweier Töchter.

Für den beeindruckenden Erlebnisbericht 
hatte BdV- und SL-Kreisvorsitzender Hel-
mut Seidel eine Landkarte gestaltet, die vom 
Odenwald bis an die chinesische Grenze 
reichte und von Vorstandsmitglied Josef 
Schott (Oberzent) präsentiert wurde, so 
dass man die Vertreibungswege gut nach-
vollziehen konnte. 	 ■
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Landesbeauftragte erhält Ehrennadel in Gold: 
(v.l.) Walter Manz, Schatzmeister der LWW, 
Dr. Lothar Jakobi, Stv. Bundessprecher der 
LWW, Margarete Ziegler-Raschdorf, Landes-
beauftragte der Hessischen Landesregierung 
für Heimatvertriebene und Spätaussiedler, 
Dr. Martin Sprungala, Bundesvorsitzender 
der LWW, Hans-Werner Carlhoff, Landes-
vorsitzender der LWW Baden-Württemberg.

Ehepaar Michael und Eva Richter mit dem 
(li.) BdV-Kreisvorsitzenden Helmut Seidel 
(Foto: privat) 
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Tag der Selbstbestimmung im Kreis Groß-Gerau
Für ein Europa freier Völker und Volksgruppen

Alljährlich treffen sich Anfang März Men-
schen deutschlandweit, um sich weltweit 
für das Recht auf Selbstbestimmung der 
Völker und den Schutz der Minderhei-
ten einzusetzen. Dabei wird auch der Op-
fer der Sudetendeutschen Volksgruppe im 
damaligen Sudetenland nach Errichtung 
der Tschechoslowakei unmittelbar nach 
Ende des Ersten Weltkrieges gedacht, die 
beim friedlichen Einsatz für das Recht 
auf Selbstbestim-
mung ihr Leben las-
sen mussten. Diese 
Menschen von da-
mals und heute ta-
ten und tun dies vor 
dem Hintergrund 
der Notwendigkeit 
zur Schaffung ei-
nes europäischen 
Volksgruppenrech-
tes und eines Schut-
zes von Minderhei-
ten weltweit.

Was war vor über 
hundert Jahren im 
damaligen Sudeten-
land geschehen? Am 
4. März 1919 star-
ben 54 sudetendeut-
sche Kinder, Frauen 
und Männer im Kugelhagel tschechischen 
Militärs. Vorausgegangen waren friedli-
che Demonstrationen für die Selbstbestim-
mung, nachdem die tschechoslowakischen 
Staatsorgane die Teilnahme der sudeten-
deutschen Bevölkerung an den Parlaments-
wahlen für die neue Republik Deutsch-Ös-
terreich unterbunden hatten. 

Die Friedenskonferenz nach dem Ersten 
Weltkrieg hatte am 18. Januar 1919 in Ver-
sailles begonnen und damit auch das Tau-
ziehen um die Friedensverträge. Den Völ-
kern Österreichs hatte Präsident Wilson 
nach dem Untergang der Monarchie „die 
freieste Gelegenheit zu autonomer Entwick-
lung“ versprochen. Daher hatten die Su-
detendeutschen keine Bedenken, die Welt 
mit einer Demonstration auf ihre Lage auf-
merksam zu machen. Der 4. März wurde 
ausgewählt, weil an diesem Tag in Wien 
der Reichsrat zusammentrat, die sudeten-
deutschen Abgeordneten aber an der Reise 
dorthin gehindert wurden. 

Zur landesweiten Kundgebung hatte der 
Sozialdemokrat Josef Seliger aufgerufen. 
Dem Aufruf wurde in fast allen größe-
ren Orten gefolgt. Man schätzt die Zahl 
der Teilnehmer auf mehr als eine Million. 
Geschossen wurde in sieben Städten (Ar-
nau, Aussig, Eger, Kaaden, Mies, Karlsbad, 
Sternberg). Die Begräbnisse der Toten wur-
den zu eindrucksvollen Trauerbekundun-
gen der Bevölkerung.

Zu einer Gedenkfeier anlässlich dieses 
Tags des Selbstbestimmungsrechts hatte 
der Bund der Vertriebenen und die Sude-
tendeutsche Landsmannschaft Groß-Ge-
rau für Sonntag, 1. März, eingeladen. In 
der um 12 Uhr in Maria Einsiedel begon-
nenen Gedenkstunde in der Pilgerhalle 
des Wallfahrtsortes Maria Einsiedel hob 
Helmut Brandl, Mitglied der Leitungs-
gruppe des BdV-Kreisverbandes und Ob-
mann der Kreisgruppe der Sudetendeut-
schen Landsmannschaft (SL), in seinen 
Begrüßungsworten die Bedeutung des 
Selbstbestimmungsrechtes für die Völ-
ker hervor und erinnerte dabei auch an 
das in diesem Jahr stattfindende 70-jäh-
rige Jubiläum der Charta der deutschen 
Heimatvertriebenen mit den Worten: „In 
der Charta der Heimatvertriebenen aus 
dem Jahre 1950, deren 70-jähriges Jubi-
läum wir in diesem Jahr in Stuttgart-Bad 
Cannstadt am 5. August feierlich begehen 
werden, haben die deutschen Heimatver-
trieben kurz nach ihrer Vertreibung feier-

lich gelobt: ,Wir werden jedes Beginnen 
mit allen Kräften unterstützen, das auf 
die Schaffung eines geeinten Europas ge-
richtet ist, in dem die Völker ohne Furcht 
und Zwang leben können.‘ 

Besonders in Tagen einer wieder spürbaren 
schleichenden Entwicklung von National-
staaterei ist es unendlich wichtig, das bisher 
geschaffene Haus Europa zu erhalten und 

für uns alle weiterzu-
entwickeln, damit die-
ses Gebilde ein Hort 
für Frieden, Stabili-
tät und Freiheit blei-
ben möge. Es ist be-
merkenswert, dass in 
letzter Zeit besonders 
die Jugend in der Bun-
desrepublik, aber auch 
in anderen Staaten der 
Europäischen Union 
den Wert dieser Völ-
kergemeinschaft in ei-
ner für den einzelnen 
oft Angst einflößen-
den fortschreitenden 
Globalisierung erken-
nen und mit Aktionen 
für ein vereinigtes Eu-
ropa werben. Der ehe-
malige Europa- und 

Außenminister Frankreichs, Roland Du-
mas, fand einmal treffliche Worte, als er 
sagte: Europa ist die Zukunft, jede andere 
Politik ist Vergangenheit.“

Die musikalische Gestaltung übernah-
men die Erzgebirgische Singgruppe Nau-
heim-Weiterstadt und die BdV-Musik-
gruppe Biebesheim/Dornheim. Zuvor 
feierte man mit Pfarrer Heinrich Bosse ein 
Hochamt in der Wallfahrtskirche. Während 
des Gottesdienstes ging Pfarrer Bosse be-
reits auf den Gedenktag ein: „Wir dürfen 
dieses Unrecht nicht vergessen, nie verges-
sen, da doch gerade in unseren Tagen das 
Recht auf Selbstbestimmung in vielen Län-
dern mit Füßen getreten wird, Menschen 
eingesperrt, gefoltert und getötet werden.“ 
Gemeinsam mit Mitgliedern der Egerlän-
der Gmoi z̀ Kelsterbach legten die Teilneh-
mer am Heimatvertriebenenkreuz, einem 
alten Friedhofskreuz aus Nordböhmen, in 
der Nähe der alten Wallfahrtskapelle einen 
Kranz nieder. 	 ■

Kranzniederlegung am Vertriebenenkreuz mit einer Fahnenabordnung der Egerländer Gmoi 
z̀ Kelsterbach. (Foto: BdV Groß-Gerau)
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Tag der Selbstbestimmung in Lauterbach
Bedeutungsvoller Tag der sudetendeutschen Geschichte

Buchspende für die Stockstädter Gemeindebücherei
Das Schicksal der Deutschen aus Russland

Der 4. März 1919 ist sehr bedeutungsvoll 
für die Geschichte der Sudetendeutschen, 
denn damals demonstrierten in zahlreichen 
Städten in der nach dem Ersten Weltkrieg 
neu gegründeten Tschechoslowakei die dort 
lebenden Sudetendeutschen für ihr eigenes 
Selbstbestimmungsrecht. Doch gegen die-
sen friedlichen Protest schritt das tschechos-
lowakische Militär umgehend mit brutaler 
Gewalt ein, sodass am Ende 54 Todesopfer, 
darunter auch 16 Kinder, und zahlreiche 
Verletzte unter der deutschen Zivilbevöl-
kerung zu beklagen waren. 

Zum 101. Jahrestag dieses historischen Er-
eignisses gedachten am Friedhof in Lauter-
bach die Mitglieder der Sudetendeutschen 
Landsmannschaft bei einer Gedenkveran-
staltung der Opfer dieser damaligen leid-

vollen Vorgänge in ihrer alten Heimat. 
Der stellvertretende Bundesvorsitzende 
der Sudetendeutschen Landsmannschaft 
und BdV-Landesvorsitzende Siegbert Ort-
mann, der in das Thema einführte, wies in 
diesem Zusammenhang darauf hin, dass die 
Forderung und der Einsatz nach einem ge-
rechten Selbstbestimmungsrecht der Völ-
ker auch heute noch eine immerwährende 
Aufgabe der Menschheit seien. 

Deshalb verfolge der Bund der Vertriebenen 
auf der Grundlage der vor nunmehr 70 Jah-
ren unterzeichneten Charta der deutschen 
Heimatvertriebenen auch nachdrücklich 
den Zweck der Verwirklichung einer gerech-
ten Völker- und Staatenordnung, in dem 
die Menschenrechte und das Selbstbestim-
mungsrecht der Völker und Volksgruppen 

gewahrt, Vertreibungen und Völkermord ge-
ächtet sowie Diskriminierungen unter den 
Menschen endgültig verbannt würden. „Die 
aktuelle weltweite Flüchtlingssituation biete 
dazu ein breites Feld dringend notwendiger 
Maßnahmen in Politik und Gesellschaft“, so 
Ortmann abschließend.	 ■

In den letzten Jahren hat der Ortsverband des 
Bundes der Vertriebenen (BdV) Stockstadt 
(Kreis Groß-Gerau) aufgrund eines Vor-
standsbeschlusses der Stockstädter Gemein-
debücherei Bücher über die deutschen Ver-
treibungsgebiete gespendet. Damit sollen die 
Leser auf die Geschichte, die Kultur und das 
Brauchtum dieser Menschen und Regionen 
als Bestandteil der deutschen und europäi-
schen Kultur informiert werden.	

In diesem Jahr übergaben vor kurzem Ver-
treter des Stockstädter BdV-Ortverbandes 
der Gemeindebücherei im Besein von Bür-

germeister Thomas Raschel, dem Kreisvor-
sitzenden der Landsmannschaft der Deut-
schen aus Russland, Eduard Sprink, und der 
Leiterin der Gemeindebücherei, Renate Lau-
tenschläger, ein Buch mit dem Titel „Die 
Geschichte der Russlanddeutschen - Von 
Katharina der Großen bis zur Gegenwart“.

BdV-Ortsvorsitzender Helmut Brandl wies 
dabei auf die künftig wichtige Aufgabe hin, 
gemeinsam die Erinnerung an Flucht und 
Vertreibung hochzuhalten. Bei einem kürz-
lich stattgefundenen gemeinsamen Treffen 
von Vertretern des BdV-Landesverbandes 

Hessen mit dem hes-
sischen Innenminis-
ter Peter Beuth sagte 
dieser: „Es muss Orte 
geben, an denen Er-
innerung stattfinden 
kann.“ Es gelte in die-
sem Zusammenhang, 
Schulen und Lehr-
pläne weiterhin und 
verstärkt mit Leben 
zu füllen. „Wir wollen 
Ihre Arbeit an der Er-
innerungskultur un-
terstützen“, so Beuth.
Der Aurtor Yörgy Da-
los verfolgt in seinem 

neuesten Werk unter dem Titel „Die Ge-
schichte der Russlanddeutschen – Von Ka-
tharina der Großen bis zur Gegenwart“ die 
Schicksalswege einer deutschen Minderheit 
in Russland. Dorthin waren seit der Mitte 
des 18. Jahrhunderts viele Deutsche mit ihren 
Familien aufgebrochen, die in ihrer Heimat 
keine Zukunft für sich sahen.

Katharina II. hatte sie durch wirtschaftliche 
Anreize und Vergünstigungen in das Rus-
sische Reich gelockt, um so die Weiten und 
Ressourcen ihres Landes zu erschließen. So 
veranlasste sie die Gründung deutscher Ko-
lonien, insbesondere in den Gegenden an der 
unteren Wolga. Laut einer Volkszählung leb-
ten 1897 bereits rund 1,7 Millionen Deutsche 
im Russischen Reich, beinahe 20 Jahre lang 
existierte sogar eine „Autonome Sozialisti-
sche Sowjetrepublik der Wolgadeutschen“. 
Während der Sowjetzeit verstärkten sich die 
Repressionen. Insgesamt betrieb die sowjeti-
sche Regierung eine massive Politik der kul-
turellen Enteignung. Mit der Liberalisierung 
unter Michail Gorbatschow Mitte der 1980er 
Jahre und der Implosion des Sowjetimperi-
ums veränderte sich die Lage ein weiteres 
Mal grundlegend. In der Folge kamen gut 
2,3 Millionen sogenannte russlanddeutsche 
(Spät-)Aussiedler zurück in ihre „historische 
Heimat“.	 ■

Gedenken der Heimatvertriebenen auf dem 
Friedhof in Lauterbach mit Siegbert Ort-
mann (2.v.re.). (Foto: G.Tischler)

Bücherübergabe: BdV-Ortsvorsitzender Helmut Brandl (li.), Kreisvor-
sitzender der Deutschen aus Russland Eduard Sprink (3.v.li), Bürger-
meister Thomas Raschel (4.v.li) und Leiterin der Gemeindebücherei 
Renate Lautenschläger (5.v.li)
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Premiere für die „Europäische Tafelrunde“ 
Landesbeauftragte Ziegler-Raschdorf bei Auftaktveranstaltung des BdV-Bensheim

Über viele Jahre hatte die von Brigitte Satt-
ler bis zu ihrer Auflösung im Jahr 2017 
geführte Landsmannschaft der Ostsee-
deutschen in Bensheim zur „Preußischen 
Tafelrunde“ eingeladen. Mit der 61. Ver-
anstaltung im Jahr 2017 fand diese schöne 
Tradition ein Ende. Nunmehr lässt Brigitte 
Sattler als Vorsitzende des im vergangenen 
Jahr neu formierten BdV-Ortsverbandes 
Bensheim die beliebte Veranstaltungsreihe 
als „Europäische Tafelrunde“ wiederaufle-
ben. „Ihnen, liebe Frau Sattler, dafür ein 
herzliches Dankeschön – auch im Namen 
der Hessischen Landesregierung“, so Mar-
garete Ziegler-Raschdorf, Landesbeauf-
tragte der Hessischen Landesregierung für 
Heimatvertriebene und Spätaussiedler in 
ihrem Grußwort.

„Flucht und Vertreibung, Aufnahme und 
Eingliederung der Heimatvertriebenen 
im zerstörten Nachkriegsdeutschland sind 
Teil der deutschen und europäischen Ge-
schichte und damit Teil unserer aller Ge-
schichte. Deshalb ist es wichtig, dass sich 
auch Nicht-Vertriebene mit diesem Thema 
beschäftigen. Wir sind dazu verpflichtet, an 
das millionenfache Leid, das durch Flucht 
und Vertreibung ausgelöst wurde, zu erin-
nern und dieses Andenken in Ehren zu hal-
ten. Und wir sind deshalb dazu verpflichtet, 
uns jetzt und in Zukunft für Völkerverstän-

digung, Versöhnung 
und ein geeintes Eu-
ropa stark zu machen, 
damit nachfolgende 
Generationen nicht 
dasselbe Schicksal 
erleiden“, so die Lan-
desbeauftragte. Dies 
setze eine lebendige 
Erinnerungskultur 
voraus. Deren Er-
haltung und Pflege 
liege bei den Vertrie-
benenverbänden und 
Landsmannschaften 
in guten Händen, was 
auch mit der Wieder-
aufnahme dieser Ver-
anstaltungsreihe und 
dem guten Zuspruch 
bei vollem Saal sicht-
bar werde.

Die „Europäische Tafelrunde“ mit Vortrag 
zu einem bestimmten Thema und gemein-
samen Abendessen steht unter dem Leitge-
danken der Europäischen Verständigung. 
Bei der Auftaktveranstaltung sprach der 
russische Arzt Dr. Wassilij Khudiakov, der 
mit dem Auto 1.400 Kilometer aus Tilsit/
Sovetsk angereist war, über die medizini-
sche Versorgung im nördlichen Ostpreu-

ßen, heute Kaliningrader Gebiet. Die rus-
sische Konzertpianistin Oxana Schmiedel 
beeindruckte im Rahmenprogramm mit 
ihrer Klavierkunst und zog die anwesenden 
Gäste in ihren Bann. „Ein beeindruckender 
Abend, der ganz im Zeichen des Verstehens 
steht und ein sichtbares Signal für Völker-
verständigung setzt. Ich freue mich, diese 
Premiere mitzuerleben und alle hier freuen 
sich auf weitere Veranstaltungen dieser Art“, 
so Ziegler-Raschdorf.	 ■

Seit rund 60 Jahren gibt es den „Stammtisch 
der Sudetendeutschen“ in Lauterbach. So 
trafen sich seine Teilnehmer kürzlich wie-
der im Gasthof „Felsenkeller“. Ins Leben 
gerufen wurde diese monatliche zwang-
lose Runde am jeweils ersten Dienstag im 
Monat um 18:30 Uhr von den früheren 
heimischen Aktiven in der Sudetendeut-
schen Landsmannschaft, nämlich Franz 
Putscher, Wilhelm Ertl, dem Ehepaar Edith 
und Franz Jenisch sowie Anton Lerch. Noch 
heute erfreut sich diese Veranstaltung eines 
recht guten Zuspruchs, wozu natürlich auch 
dankenswerterweise neu hinzugekommene 
Teilnehmer, die nicht unbedingt zum un-
mittelbaren Kreis der Heimatvertriebenen 

zählen, beigetragen haben. Regelmäßiger 
Gast ist der stellvertretende Bundesvorsit-
zende der Sudetendeutschen Landsmann-
schaft und hessische BdV-Landesvorsit-
zende Siegbert Ortmann, der immer mit 
aktuellen Verbandsinformationen das In-
teresse seiner Zuhörer zu wecken versteht.

Aber auch örtliche vertriebenenspezifische 
Anliegen werden unter den Teilnehmern of-
fen diskutiert und bisweilen auch Lösungen 
zugeführt. Bezüglich der „Neugestaltung der 
„Heimatstube“ im Hohhaus-Museum in 
Lauterbach stehen befriedigende Ergebnisse 
bislang leider aus. SL-Vorsitzender Karl-Hans 
Wienold wird jedoch in Kürze einen neuen 

Anlauf bei der Museumsleitung starten. Die 
gemütliche Stammtischrunde, die übrigens 
für jedermann offensteht, wird auch begleitet 
von schmackhaften Speisen und Getränken 
in der historischen Brauereigaststätte.	 ■

Europäische Tafelrunde: (links von vorne) Oxana Schmiedel, russische 
Pianistin aus Weinheim; Dr. Kristian Hahn, stellvertr. Vorsitzender 
des BdV-Ortsverbandes Bensheim und befreundeter Arztkollege des 
Referenten Dr. Wassilij Khudiakov; Landesbeauftragte Margarete 
Ziegler-Raschdorf sowie (rechts von vorne) Dr. Wassilij Khudiakov mit 
seiner Ehefrau; Brigitte Sattler, Vorsitzende des BdV-Ortsverbandes 
Bensheim.(Foto: LBHS)

SL-Stammtischrunde mit Karl-Hans Wienold 
(re.) und Siegbert Ortmann (3.v.re.) 

Stammtisch der Sudetendeutschen seit 60 Jahren
Allmonatliches Treffen in Lauterbach in „offener Runde“ 
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V.l.: Dr. Christopher Spatz, Markus Gaßner, Margarete Ziegler-Ra-
schdorf, Rose-Lore Scholz, Siegbert Ortmann und Anja Bilabel (2.v.re.)

Wolfskinder Hannelore Neumann und Gerhard Schröder (Fotos: BdV 
Hessen)

Es war ganz still in der Aula der Wiesbade-
ner Elly-Heuss-Schule. Der große Saal war 
bis auf den letzten Platz mit Schülern der 
12. Klasse gefüllt. Von der dunklen Bühne 
kamen dramaturgisch vorgetragene Texte 
mit unterlegten Musikklängen. 

Der Landesverband des Bundes der Ver-
triebenen in Hessen hatte zu einer Ver-
anstaltung in das hessische Gymnasium 
im Herzen von Wiesbaden eingeladen, zu 
einem Thema, mit dem viele Menschen 
unserer Tage nicht viel anfangen können: 
„Die Wolfskinder - Eine Kindergeneration 
nach 1945.“ Rose-Lore Scholz, Kulturrefe-
rentin des BdV-Landesverbandes Hessen, 
hieß hierzu den BdV- Landesvorsitzenden 
Siegbert Ortmann, Margarete Ziegler- 
Raschdorf, Landesbeauftragte für Hei-
matvertriebene und Spätaussiedler, Mar-
kus Gaßner, Stadtrat der Landeshauptstadt 
Wiesbaden, Dr. Christopher Spatz, Autor 
und Träger des Ostpreußischen Kulturprei-
ses für Wissenschaft, und Gregor Gleits-
mann, Geschichts- und Musiklehrer der 
Elly-Heuss-Schule, willkommen. 

Schauspielerin Anja 
Bilabel hatte sich der 
Geschichte dieser so-
genannten „Wolfs-
kinder“ mit einem 
„Hörtheater“ ange-
nommen, einer span-
nenden Melange aus 
Zeitzeugenberichten, 
Literatur und Do-
kumentation, um-
rahmt von musika-

lischen Impressionen. Für die begleitenden 
Klänge und musikalischen Effekte sorgte 
die Schlagzeugerin Salome Amend.

Das Doku-Feature beleuchtete in verschie-
denen Facetten die vielerorts vergessene Ge-
schichte deutscher Kriegskinder im ehema-
ligen Ostpreußen, die sich nach dem Ende 
des Zweiten Weltkrieges vor russischen Sol-
daten in Sicherheit zu bringen versuchten, 
heimat- und elternlos „verwilderten” und 
daher „Wolfskinder” genannt wurden, - 
einer Geschichte über die Bedeutung von 
Identität, Menschenwürde und Mitgefühl.

Die Schauspielerin ließ in ihrem Hörtheater 
mehrere Autorinnen zu Wort kommen, die 
sich dieser Kinder in Büchern annahmen. 
Die Journalistin Sonya Winterberg ist eine 
der Autorinnen, die letzte Zeitzeugen die-
ser dramatischen Jahre besucht hat. Nach 
jahrzehntelangem Schweigen erzählen sie 
erstmals von der Angst, dem Hunger und 
der lebenslangen Einsamkeit. Aber auch von 
Menschen, die ihnen das Überleben ermög-
lichten und den Weg in die Zukunft wiesen.

Der Ort der Handlung: Ostpreußen im 
Jahre 1941, ein Aufmarschgebiet für den 
Angriff auf die Sowjetunion. Ende 1944 
stand die Rote Armee ihrerseits an der ost-
preußischen Grenze. Hunderttausende flo-
hen, um befürchteter Rache und Vergeltung 
zu entgehen. Immer wieder gingen Kin-
der auf der Flucht verloren oder erlebten 
den Tod der eigenen Familie. Über 20.000 
deutsche Kinder wurden ab 1944 in Ost-
preußen von ihren Familien getrennt - viele 
für immer. In der nunmehr besetzten Pro-

vinz mussten andere ohnmächtig mit anse-
hen, wie ihre Geschwister verhungerten, die 
Großeltern aus Schwäche starben oder die 
Mutter einer Epidemie erlag. Dazu kamen 
die schrecklichen Greuel rachedurstiger Ro-
tarmisten. Auf sich allein gestellt, überlebten 
diese Kinder in den Wäldern des Baltikums. 
Man nannte sie „Wolfskinder“. Seit Anfang 
der 90er-Jahre kämpfen die „Wolfskinder“, 
die sich seit September 1990 im litauischen 
Vilnius im Verein „Edelweiß-Wolfskinder“ 
engagieren, um die Anerkennung als deut-
sche Staatsbürger.

Aus dem Roman „Das Wiegenlied der 
Wolfskinder“ der Autorin Johanna Ells-
worth erlebten die Anwesenden das Schick-
sal einer Familie aus dem ostpreußischen 
Gerdauen und damit das Martyrium der 
Zeitzeugin Brigitte Trennepohl, mit dem 
unglaublichen Willen zu überleben. Der 
Tod ihrer Mutter lässt sie mit acht Jahren 
mit ihrem kleinen Bruder alleine zurück. 
Schon bald nachdem sie bei einem litau-
ischen Bauern Unterschlupf finden, wer-
den die Kinder getrennt. Fortan müssen 
sie als „Wolfskinder“ ihren Leidensweg al-
leine gehen. 

Zwei Mitglieder der Ostpreußischen Lands-
mannschaft in Hessen, Hannelore Neu-
mann und Gerhard Schröder, selbst einstige 
„Wolfskinder“, standen zum Schluss den 
Schülern für Fragen zur Verfügung. Dabei 
erfuhren die Jugendlichen, dass Hannelore 
Neumann mit drei Jahren von ihren Eltern 
getrennt und erst nach 36 Jahren mit Hilfe 
von Suchdiensten ihre wahre Identität er-
fuhr.	 ■

Die Wolfskinder – eine Kindergeneration nach 1945 
Suche nach der eigenen Identität - Hörtheater in der Wiesbadener Elly-Heuss-Schule
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Großes Lob für Wetzlars Patenschaft
Liederabend mit Liedgut aus den Vertreibungsgebieten

„Wetzlar ist die einzige Stadt in ganz 
Deutschland, die sich des ostdeutschen 
Liedgutes in dieser besonderen Weise an-
nimmt. Vor diesem Hintergrund gebührt 
der Stadt großer Dank und große Aner-
kennung“. Mit diesem Lob kam die Lan-
desbeauftragte für Heimatvertriebene und 
Spätaussiedler Margarete Ziegler-Raschdorf 
aus der Landeshauptstadt Wiesbaden zum 
ostdeutschen Liederabend in die Wetzlarer 
Stadthalle. Die Landesbeauftragte über-
brachte die Grüße von Ministerpräsident 
Volker Bouffier und Innenminister Peter 
Beuth.

Ziegler-Raschdorf wies darauf hin, dass 
Flucht und Vertreibung nunmehr 75 Jahre 
zurückliegen. Von den 15 Millionen deut-
schen Heimatvertriebenen aus den ehema-
ligen Ostgebieten des Deutschen Reiches 
und den angestammten Siedlungsgebieten 
in Ost-, Mittel- und Südosteuropa seien 
damals rund eine Million Menschen nach 
Hessen gekommen. Die größte Gruppe von 
400.000 Vertriebenen waren Sudetendeut-
sche, 200.000 Schlesier, 100.000 Ostpreu-
ßen, 70.000 aus Pommern und der Mark 
Brandenburg, 60.000 aus Polen und Dan-
zig und 60.000 aus Südosteuropa. Folglich 
hätten ein Drittel der Hessen Vertreibung 
und Aussiedlung selbst erlebt oder seien als 
Angehörige davon betroffen. 

Nach 75 Jahren könne man sagen, dass 
sie in Hessen ein neues, gutes Zuhause ge-
funden haben. Die Erinnerung an die alte 
Heimat und ihr Kulturgut habe man die-
sen Menschen nicht nehmen können. Dazu 
gehörten auch die Lieder aus der alten Hei-

mat. „Die Bewahrung dieser Kultur, der 
Bräuche und Gepflogenheiten, die Bewah-
rung der Erinnerung ist nicht nur wichtig 
für das eigene Selbstverständnis der aus 
der Heimat im Osten Vertriebenen, sie ist 
auch notwendig für ein vollständiges Bild 
der Geschichte Deutschlands und zwar für 
alle Deutschen“, so Ziegler-Raschdorf. Sie 
sei dankbar, dass Wetzlar die Patenschaft 
für das ostdeutsche Lied übernommen hat 
und pflegt. Dafür ist die Stadt bereits im 
Jahr 2013 mit den Landespreis „Flucht, 
Vertreibung, Versöhnung“ ausgezeichnet 
worden. Nunmehr bestehe die Patenschaft 
seit 58 Jahren. Diese entstand auf Initia-
tive des heimatvertriebenen Musikpäda-
gogen und Volkskundlers Edgar Hobinka 
(1905 bis 1989). Er übernahm den Aufbau 
des Archivs, das heute 1800 Liederbücher, 
1500 Liedblätter und in der Liedsuchdatei 
66.000 Einträge enthält. 

Die Landesbeauftragte dankte allen, die 
sich um den Erhalt dieses Kulturgutes be-
mühen. So galt ihr Dank auch dem heu-
tigen Leiter der Patenschaft, Gerhard Kö-
nig, der seit 2003 dieses Amt ehrenamtlich 
ausführt. Ziegler-Raschdorf brachte auch 
noch die Zusicherung der Landesregierung 
mit, dass die Patenschaft für das ostdeut-
sche Lied auch in Zukunft auf finanzielle 
Hilfen aus Wiesbaden rechnen könne. Sie 
hoffe, dass die Mittel im Februar für den 
Erhalt des Kulturgutes verdoppelt werden. 
Bürgermeister Dr. Andreas Viertelhausen 
überbrachte vor 300 Besuchern, darunter 
zahlreiche Volksvertreter sowie der stell-
vertretende BdV-Landesvorsitzende Man-
fred Hüber und der Vorsitzende der Kreis-

gruppe Wetzlar der Landsmannschaft der 
Ost- und Westpreußen, Kuno Kutz, in der 
Stadthalle die Grüße der Stadt Wetzlar. Es 
sei erstaunlich, was König und seine Mit-
streiter geleistet haben, um das ostdeutsche 
Liedgut zu erhalten. Was an Kulturellem 
bewahrt und in Erinnerung behalten werde, 
könne man beispielhaft an diesem Lieder-
abend erleben. 

In einem rund zweistündigen Programm 
war eine große Bandbreite von Liedern aus 
den ehemaligen Ostgebieten zu hören. Für 
den Liederabend hatte man die Egerländer 
Familienmusik Hess aus Hirschhorn am 
Neckar unter der Leitung von Alexander 
Hess gewonnen. Der Union-Chor Wetzlar 
von 1873 und Chorgemeinschaft „Harmo-
nie“ 1922 Wetzlar-Büblingshausen sangen 
unter der Leitung Cristina Macaveiu u.a. 
„Der Lindenbaum“, bekannt unter der Zeile 
„Am Brunnen vor dem Tore“ von Wilhelm 
Müller, das Franz Schubert im Jahr 1846 
bearbeitete und bekannt machte.	 ■

	 Lothar Rühl

Manfred Hüber (3.v.re) und Margarete Ziegler-Raschdorf (2.v.re) mit 
Mitwirkenden und Ehrengästen

Union-Chor 1873 Wetzlar und Chorgemeinschaft „Harmonie“ 1922 
Wetzlar-Büblingshausen (Fotos: Lothar Rühl) 

Patenschaft der Stadt Wetzlar 
für das Ostdeutsche Lied
Hauser Gasse 17
35573 Wetzlar

Telefon	 06441 99-1031 
E-Mail	 ostdeutscheslied@wetzlar.de 

Öffnungszeiten: 
Dienstag und Donnerstag 
9.30 – 12.00 Uhr und nach Vereinbarung
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Die Kirche im Sudetenland
Organisation der Seelsorge der Katholischen Kirche von 1938 bis 1945

Im Februar war Alfred Pachl zu Gast im 
„Institut für Kirchengeschichte von Böh-
men-Mähren-Schlesien, Haus Königstein“ 
in Friedberg-Ockstadt. Pachl hatte sein Ge-
schichtsstudium in Gießen mit einer Arbeit 
über „die Kirche im Sudetenland“ 
nach dem Münchner Abkommen 
abgeschlossen. 

Pachl referierte über die Bemühun-
gen des Vatikans, die Seelsorge zu 
gewährleisten, als alle Bistümer in 
Böhmen, Mähren und Schlesien 
durch die neuen Grenzen geteilt 
wurden und nur die Bischofsstadt 
Leitmeritz im Deutschen Reich lag, 
während in allen anderen Diözesen 
die Bistumsverwaltung im Aus-
land lag. Entgegen allen rechtlichen 
Traditionen, erklärte die NS-Füh-
rung das Sudetenland zum staats-
kirchenrechtlich rechtlosen Raum. 
Ganz im Sinne des Gauleiters Hen-
lein, der seinen Gau zum „Mustergau“ machen 
wollte, wurden im Sudetenland Vorgehens-
weisen ausprobiert, die später im „Altreich“ 
angewendet werden sollten. So ging die Ge-
StaPo in besonderer Weise gegen Priester vor.

Der Referent erläuterte, wie sich nach dem 
Münchener Abkommen und der Beset-
zung des Sudetenlandes durch das Deutsche 
Reich für die katholische Kirche dort eine 
komplizierte Situation ergab. Die Bischofs-

sitze Prag, Budweis, Königgrätz, Brünn und 
Olmütz lagen in tschechischem Gebiet und 
hatten tschechische Bischöfe. Die NS-Füh-
rung verwehrte diesen die Ausübung ihres 
Amtes in den deutschen Gebieten der Bi-

stümer. Allein in Leitmeritz residierte ein 
deutscher Bischof in deutschem Gebiet. 
Dazu kamen Bereiche, die zum Erzbistum 
Breslau gehörten. Beide Bistümer hatten 
aber auch tschechische Anteile und zu de-

nen wollte die NS-Führung die 
Kontakte unterbinden.

Im Einvernehmen mit dem Vati-
kan richteten die Bistümer daher 
räumlich definierte Generalvika-
riate für die Gebiete der jewei-
ligen anderen Nation ein. Die 
deutschen Gebiete des Bistums 
Budweis wurden den deutschen 
und österreichischen Nachbarbi-
stümern als „apostolische Vika-
riate“ zur Verwaltung unterstellt. 
Dies funktionierte unter den gege-
benen Umständen gut. Teilweise 
wurden Priester, z. B. aus West-
falen, zur Betreuung der Gemein-
den geholt und die großen Abteien 

halfen in der Gemeindeseelsorge aus. Die 
Katholische Kirche überstand mit dieser 
Organisation den im Sudetenland beson-
ders heftigen Kirchenkampf.

Nach der Niederlage des Deutschen Reiches 
wurden diese Administrationsbezirke aufge-
löst und die deutschen Administratoren mit 
ihren deutschen Pfarrkindern vertrieben. 
Insgesamt zeigte sich, dass die Anbindung 
an Rom in dieser Zeit für die Kirche gut 
war. Denn diese verhinderte einen direkten 
Zugriff des NS-Staates auf die kirchlichen 
Strukturen und Ämter.

Pachl würdigte auch den Mut der Priester 
und Gläubigen, die der Kirche trotz der Na-
zi-Diktatur treu blieben. Nach dem Vortrag 
entwickelte sich eine rege Diskussion.	 ■

Norbert Quaiser

Diözesen in den 1930er Jahren, in Rot die 
neuen Grenzen vom November 1938 (Quelle: 
Institut für Kirchengeschichte)

Institutsleiter Professor Dr. Rudolf Grulich (li) und Referent Albrecht 
Pachl (Foto: Erika Quaiser) 

Institut für Kirchengeschichte 
Böhmen-Mähren-Schlesien e.V.

Bibliothek und Archiv
Das Institut für Kirchengeschichte von Böh-
men-Mähren-Schlesien befindet sich im „Haus 
Königstein“ in Geiß-Nidda, einem Ortsteil der 
Stadt Nidda mit einer ansehnlichen Bibliothek 
mit etwa 12.000 Büchern. Der überdachte Hof 
trägt den Namen „Speckpater-Platz“ zum Ge-
denken an den weltberühmten Pater Werenfried van Straaten, der im Jahre 2013 
100 Jahre alt geworden wäre. Im Hause befindet sich auch die Bibliothek des Ausch-
witz-Überlebenden Pavel Bergmann aus Prag, die von seinem Sohn Daniel Bergmann 
hier untergebracht wurde.

Außerdem besitzt das Institut einen Bestand an Archivalien an Nachlässen von Pries-
tern aus dem Sudetenland, darunter auch Vertreibungsberichte, in denen die Priester 
das Vertreibungsgeschehen ihrer Gemeinden 1945 und 1946 dokumentierten. Es exis-
tiert auch eine Gebetbuchsammlung mit rund 200 Gebetbüchern der böhmisch-mäh-
rischen Diözesen und ihrer Wallfahrtsorte. 

Institut für Kirchengeschichte Böhmen-Mähren-Schlesien e. V.
Haus Königstein	 Telefon	 06043 9885224
Zum Sportfeld 14	 E-Mail	 haus-koenigstein.nidda@t-online.de 
63667 Geiß-Nidda	 Web 	 www.institut-kirchengeschichte-haus-koenigstein.de
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Ein „Brückenbauer“ ist von uns gegangen 
Zum Tode von Georg Stolle

Verdienstvoller Landmann aus dem Egerland
Großes Ehrenzeichen der Sudetendeutschen für Erich Lill 

Wir trauern um Georg Stolle, Vorsitzender 
des Deutsch-Europäischen-Bildungswerkes 
in Hessen und ehemaliger stellvertretender 
Vorsitzender des hessischen Landesverbandes 
des Bundes der Vertriebenen (BdV), Ehren-
bürgermeister der Stadt Bensheim und Träger 
des Verdienstordens am Bande der Bundesre-
publik Deutschland, der im 81. Lebensjahr 
von uns gegangen ist. Viele Menschen ha-
ben von Georg Stolle in der bis auf den letz-
ten Platz besetzten Bensheimer Stadtkirche 
Sankt Georg Abschied genommen. Pfarrer 
Thomas Catta vor dem im Altarraum auf-
gebahrten Sarg des Verstorbenen: „Georg 
Stolle war Patron und Vater der Stadt. Sein 
Beruf war Berufung.“

Georg Stolle war ein außergewöhnlicher 
Mensch! 

Sein jahrzehntelanges Engagement in Po-
litik, Wirtschaft und Gesellschaft für die 
Menschen war beispielhaft. Es war nicht nur 
die Vielzahl der Leistungen, die der Verstor-
bene letztlich für die Menschen erbrachte, 
sondern es war vor allem die hohe Qualität 
dessen, was Stolle in all den Jahrzehnten 
geleistet hat. 

In Oberschlesien geboren, hat er sich nach 
dem Verlust seiner Heimat und der späte-
ren Ankunft in Bensheim in vielen Ämtern 
für die Weiterentwicklung dieser Region 
eingesetzt. Er hat viele Jahre hindurch ent-
scheidende Projekte begonnen, umgesetzt, 
weitsichtige Entscheidungen getroffen und 
zukunftsweisende Weichen gestellt. Sein 
Wirken war stets von Entscheidungsfreude 
gekennzeichnet, gepaart mit Weitsicht und 
einer gesunden Portion Bodenständigkeit. 
Christian Engelhardt, Landrat des Kreises 
Bergstraße: „Die gesamte Region verdankt 
seinem Weitblick, seinem Verstand und sei-
nem außergewöhnlichen Einsatz sehr viel. 
Sein Wirken für die Gesellschaft reichte weit 
über die Grenzen Bensheims hinaus.“

Diese Erfahrungen und die diplomatischen 
Fähigkeiten in Gesellschaft und Politik ka-
men seit dem Jahre 2012 auch dem Bund der 
Vertriebenen, der Schlesischen Landsmann-
schaft und dem Deutsch-Europäischen Bil-

dungswerk in Hessen zugute. Georg Stolle 
war für die deutschen Heimatvertriebenen 
und deren Nachkommen seitdem eine wich-
tige Integrationsfigur auf dem Weg zu einem 
friedvollen Europa. Die von ihm initiierten 
Städtepartnerschaften der Stadt Bensheim 
waren ihm von Anfang an ein wichtiges An-
liegen und bestätigen so seinen Einsatz für 
Frieden und Völkerverständigung. 

Der hessische BdV-Landesvorsitzende Sieg-
bert Ortmann lobte in seinem Nachruf wäh-
rend der Trauerfeier das ehrenamtliche En-
gagement des Verstorbenen für den BdV und 
die Schlesische Landsmannschaft: „Er war 
ein kompetenter Seiteneinsteiger mit großem 
Sachverstand und ausgleichendem Wesen. 
Bei kontroversen Diskussionen hat er stets 
für Verständigung gesorgt. Bis zu seinem 
letzten Tag hat er gegen Rassismus, Natio-
nalismus und Antisemitismus gekämpft. Er 
war ein wertvoller Kollege und ein unend-
lich guter Mensch.“

Der BdV-Landesverband Hessen ist Georg 
Stolle außerordentlich dankbar für die Zeit 
des fruchtbaren, gemeinsamen Wirkens für 
die deutschen Heimatvertriebenen. 

Der BdV-Landesverband Hessen, die 
Schlesische Landsmannschaft und das 
Deutsch-Europäische Bildungswerk Hes-
sen werden ihm stets ein ehrendes Anden-
ken bewahren! 	 ■

BdV-Landesverband Hessen

Am 26. Januar 2020 trafen sich die Aktiven 
des BdV-Kreisverbandes Offenbach im Euro-
pa-Haus Dietzenbach zu ihrer Jahreshaupt-
versammlung mit Neuwahl des Vorstands. 
Die Mitglieder sprachen dem Kreisvorsit-
zenden Achim Langer und weiteren Vor-
standsmitgliedern erneut ihr Vertrauen aus.

Besondere Ehre erfuhr das wiedergewählte 
Vorstandsmitglied Erich Lill. Aus den Hän-
den von Lothar Streck, Vorstandsmitglied 
der Landesgruppe Hessen der Sudeten-
deutschen Landsmannschaft, erhielt er 
das Große Ehrenzeichen für langjährige 
und hervorragende Dienste für Heimat und 

Volksgruppe der Sudetendeutschen Lands-
mannschaft. In seiner kurzen Laudatio be-
schrieb Lothar Streck den Geehrten als 
weitsichtigen Vordenker und unermüdli-
chen Mutmacher. Erich Lill stammt aus 
dem ehemaligen Landkreis Neudek (Ne-
jdek) im Egerland. Besonders am Herzen 
liegt ihm die Erinnerung an das Unrecht 
der Vertreibung im Sinne einer dauerhaften 
Erinnerungskultur. Für seine umfangreiche 
ehrenamtliche Tätigkeit war Erich Lill be-
reits 1983 mit dem Ehrenbrief des Landes 
Hessen und 2015 mit dem Ehrenbrief der 
Stadt Dreieich ausgezeichnet worden. 	 ■

Lothar Streck
Erich Lill nahm die Auszeichnung von Lothar 
Streck entgegen.

Georg Stolle (Foto: privat)



Seite 26 Deutsche Umschau Nr. 1 – 2020

Personalia

Eine sudetendeutsche Mahnerin
Zum Tode der Schriftstellerin Gudrun Pausewang – Von Eckhard Scheld

Am 23. Januar 2020 verstarb die Schrift-
stellerin Gudrun Pausewang im Alter von 
91 Jahren in der Nähe von Bamberg. Das 
ist sicherlich auch ein Anlass, um an ihre 
Verdienste für die deutsche Jugendliteratur 
und die deutsch-tschechische Verständigung 
zu erinnern. Ein Jahr nach der Tscherno-
byl-Katastrophe erschien 1987 ihr Buch 
„Die Wolke“. Dieses Jugendbuch, erlebte in 
der Folgezeit mehrere Auflagen, wurde eine 
beliebte Klassenlektüre, über 1,5 Millionen 
Mal verkauft und in 16 Sprachen übersetzt, 
und ist ihr bekanntestes Buch. 1999 erhielt 
die Autorin das Bundesverdienstkreuz. 2003 
wurde sie Ehrenbürgerin von Schlitz und 
2008 richtete die Stadt Schlitz in Zusam-
menarbeit mit dem HR eine Feier zu ihrem 
80. Geburtstag aus. 

Bei der Würdigung ihres Werkes stehen die 
Bücher zum Thema Umwelt und Atomkraft 
im Fokus. Dabei gerät in den Hintergrund, 
dass sie schon seit 1959 schriftstellerisch 
tätig ist und über 100 Bücher in einer Ge-
samtauflage von fast fünf Millionen Exem-
plare herausgegeben hat. Auffällig in der 
Berichterstattung zu ihrem Tode ist, dass 
ihre sudetendeutschen Bezüge weitgehend 
vernachlässigt werden. 

In dem Bericht der Tagesschau vom 
24.1.2020 hieß es dazu nur lapidar: „Pau-
sewang wurde am 3. März 1928 im böhmi-
schen Dorf Mladkov (Wichstadtl) gebo-
ren. Nach Ende des Zweiten Weltkrieges 
flüchtete die Familie nach Deutschland.“ 
Das ist sicherlich zu wenig, da sie hier im 
Adlergebirge ihre prägende Kindheit und 
Jugend verbrachte und sie sich in mehre-
ren Werken zur Wendezeit, insbesondere 
in vier Büchern zur Rosinkawiese, mit ih-

rer Herkunft, Flucht und Vertreibung, 
Neuanfang und Wiederbegegnung aus-
einandersetzte. Nachdem ihr Vater 1943 
in Russland gefallen war, musste sie nach 
Kriegsende mit ihrer Mutter und fünf Ge-
schwistern in den Westen fliehen. Nach ei-
nem pädagogischen Studium in Weilburg 
war Pausewang lange Zeit als Lehrerin tä-
tig, zunächst in Wiesbaden und Weilburg, 
später an deutschen Auslandsschulen in 
Chile, Venezuela und Kolumbien. Von 
1972 bis 1989 war sie als Grundschulleh-
rerin in Schlitz tätig.

1995 hatte ich im Rahmen einer Studien-
fahrt „Auf den Spuren von Oskar Schindler“ 
mit einer 11. Klasse auch die Gelegenheit, 
das Geburtshaus von Gudrun Pausewang 
„auf der Rosinkawiese“ zu sehen. Die Bü-
cher von Gudrun Pausewang bieten nach 
wie vor einen geeigneten, zeitgemäßen Zu-
gang zur Kriegs- und Nachkriegsgeschichte. 
Über diese leidvolle Vergangenheit schreibt 
Pausewang nicht schematisch. Immer wie-
der variierte sie dieses Thema und suchte 
nach neuen literarischen Ausdrucksformen. 

„Auf einem langen Weg“ oder „Was die Ada-
mek-Kinder erlebten, als der Krieg zu Ende 
ging“ lautete der Titel ihres 1978 erschie-
nen Kinderbuches, indem sie die Flucht der 
Adamek-Kinder, die aus Schlesien geflüch-
tet waren, von der Mutter getrennt wurden, 
und sich nun alleine bis zur Tante nach 
Dresden durchschlagen mussten, aus der 
Binnensicht der Kinder schilderte. 

In ihrer Trilogie erzählt die Autorin von 
ihrer Kindheit im Sudetenland. Der erste 
Band „Rosinkawiese. Alternatives Leben 
vor 50 Jahren“ (1980) schildert hauptsäch-

lich die authentischen Erfahrungen ihrer 
Eltern, ein alternatives Leben zu führen. 

Im zweiten Band „Fern von der Rosinkawi-
ese – Die Geschichte einer Flucht“ (1989) 
geht es um die Verständigung zwischen den 
Generationen. Sie führt die Geschichte ih-
rer Familie weiter, vom Russeneinmarsch 
in Wichstadl bis zum vorläufigen Ende der 
Flucht im November 1945 in Winsen bei 
Hamburg. Im Band „Geliebte Rosinka-
wiese. Die Geschichte einer Freundschaft 
über Grenzen“ (1990) berichtet sie über 
die Freundschaft, die sich zu den neuen 
Bewohnern des Hauses entwickelte. In ih-
rem Abschlussband „Wie es den Leuten 
von der Rosinkawiese nach dem Krieg er-
ging“ (1996) steht das entbehrungsreiche 
Leben ihrer Familie in der Nachkriegszeit 
im Mittelpunkt.

Nachdem die Autorin in einer Prager Aus-
stellung Kinderzeichnungen aus Theresi-
enstadt gesehen hatte, nahm die Auseinan-
dersetzung mit der Judenverfolgung einen 
breiteren, gewichtigeren Raum im Schaffen 
der Autorin ein. 2016 erschien ihr letztes 
Buch „So war es, als ich klein war. Erinne-
rungen an meine Kindheit“ mit privaten 
Fotos der Autorin.	 ■

Eckhard Scheld 

1999 erhielt die Autorin das Bundesverdienst-
kreuz. 2003 wurde sie Ehrenbürgerin von 
Schlitz und 2008 richtete die Stadt Schlitz in 
Zusammenarbeit mit dem HR eine Feier zu
ihrem 80. Geburtstag aus, bei der dieses Foto 
entstand. 

Geburtshaus von Gudrun Pausewang, 1995 (Fotos: E. Scheld)
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 und Termine

Landesverband Hessen e.V.
Bund der Vertriebenen Landesverband Hessen e.V.
Friedrichstraße 35 · 65185 Wiesbaden

Telefon	 0611 36019-0
Telefax	 0611 36019-22
E-Mail	 buero@bdv-hessen.de

Web	 www.bdv-hessen.de
	 www.bund-der-vertriebenen-hessen.de		
	 www.facebook.com/bdvhessen

BdV-Landesverband

23. April – 19. Juni 2020 	 BdV-Landesverband Hessen 	
	 Ausstellung „So geht Verständigung – dorozumeni“
	 Haus der Heimat, Wiesbaden
	 Öffnungszeiten: Mittwoch und Donnerstag 10.00 – 17.00 Uhr
		  Freitag 10.00 – 14.00 Uhr

09. – 10. Mai 2020 	 Landsmannschaft Ost- und Westpreußen 	
	 Landeskulturtagung
	 Landesdelegiertenversammlung (10. Mai)	
	 Wiesbaden-Naurod, Wilhelm-Kempf-Haus

15. – 17. Mai 2020 	 Deutsch-Baltische Gesellschaft e. V. 	
	 Bundestreffen mit Festakt zum 70-jährigen Bestehen 	
	 Darmstadt, Haus der Deutsch-Balten

16. – 22. Mai 2020	 Deutsch-Europäisches Bildungswerk in Hessen e. V.		
	 Seminarreise nach Litauen

29. – 31. Mai 2020	 Sudetendeutsche Landsmannschaft, Bundesverband e. V. 
	 71. Sudetendeutscher Tag in Regensburg
	 „Verantwortung für die Heimat – unser Weg in die Zukunft“
	 Stadtwerk.Donau-Arena, Walhalla-Allee 22, Regensburg

6. Juni 2020	 Tag der Vertriebenen beim 60. Hessentag 
	 Brauchtumsnachmittag des BdV Hessen
	 in Bad Vilbel

20. – 27. Juni 2020 	 Sudetendeutsche Landsmannschaft, Landesgruppe Hessen
	 JMG-Wanderwoche
	 Egerland

28. Juni 2020 	 BdV-Kreisverband und SL-Kreisgruppe Groß-Gerau
	 87. Heimatvertriebenenwallfahrt Maria Einsiedel 
	 bei Gernsheim mit Weihbischof Udo Bentz, Diözese Mainz

6. Juli – 7. August 2020 	 BdV-Kreisverband Groß-Gerau
	 Ausstellung „In Lagern – Schicksale deutscher Zivilisten im östlichen Europa“ 
	 Groß-Gerau, Landratsamt, Foyer

10. – 12. Juli 2020 	 BdV-Landesverband Hessen	
	 Kulturtage 	
	 Wiesbaden-Naurod, Wilhelm-Kempf-Haus
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Einheit in Vielfalt
Die djo-Deutsche Jugend in Europa wurde 
am 8. April 1951 auf Burg Ludwigstein als 
„Deutsche Jugend des Ostens“ als Jugendor-
ganisation junger Heimatvertriebener ge-
gründet. Ziel war es, deren Eingliederung 
in die Nachkriegsgesellschaft zu erleichtern. 
Seit der Öffnung für Migrantenselbstorgani-
sationen im Jahr 2000 auf Bundesebene hat 
sich die djo – Deutsche Jugend in Europa zu 
einem Dachverband für Migrantenjugend-
verbände entwickelt. Die djo setzt sich für 
eine gleichberechtigte Anerkennung und 
Teilhabe der Migrantenjugendverbände und 
Migrantenselbstorganisationen (MJSO) ein.

Seit Beschluss des 55. djo-Bundesjugendta-
ges im März 2010 gibt es ein neues Grund-
satzprogramm der djo – Deutsche Jugend in 
Europa, das die Vielfalt des Verbandes, seine 
Ziele und seine Tätigkeitsfelder beschreibt. 
Themenschwerpunkte der Arbeit sind in-
ternationaler Jugendaustausch, kulturelle 
Jugendbildung und Integrationsarbeit. Die 
djo möchte allen in Deutschland lebenden 
jungen Menschen eine Stimme geben und sie 
darin bestärken, die Gesellschaft aktiv mit-
zugestalten. Dazu fördert der Verband ihre 
politische, soziale und kulturelle Teilhabe. 

Die djo – Deutsche Jugend in Europa lebt 
Diversität und versteht Vielfalt als Chance. 

Der Verband bietet Fachberatung zur Ge-
staltung eigener Jugendverbände sowie 
zur Einwerbung von Fördermitteln. Die 
djo vernetzt und qualifiziert junge Men-
schen und Multiplikatoren der Jugendarbeit 
durch internationale Fachkräfteaustausche, 
Hospitationsprogramme, Seminare und 
Fortbildungen.

Die kulturelle Kinder- und Jugendarbeit ist 
zentraler Tätigkeitsschwerpunkt der djo – 
Deutsche Jugend in Europa, die sich für die 
gleichberechtigte Anerkennung und Teil-
habe der Migrantenjugendverbände und 
Migrantenselbstorganisationen einsetzt, 
und von daher die internationale Jugend-
arbeit als Beitrag zum Frieden und zur Ver-
ständigung von und zwischen jungen Men-
schen versteht. Die djo ermutigt Kinder und 
Jugendliche dazu, kritikfähig sowie verant-
wortungsbewusst und -nehmend innerhalb 
unserer Gesellschaft zu sein und zu werden.

In Form von außerschulischer Bildungsar-
beit, Freizeitgestaltung sowie Kultur- und 

Integrationsarbeit möchte die djo junge 
Menschen zur Teilnahme motivieren, um 
ihre eigenen Wünsche und Forderungen zu 
formulieren und schlussendlich ihre eige-
nen Ideen und Ziele umzusetzen.

djo – Deutsche Jugend in Europa
Bundesverband e.V.
Kuglerstraße 5 · 10439 Berlin
Telefon	030 446778-0
E-Mail	 info@djo.de
www.djo.de
www.facebook.com/djo.Bundesverband

Deutsche Jugend in Europa 
Landesverband Hessen e. V.
Heckenhöfchen 2 · 36163 Poppenhausen
Telefon	06658 919001
E-Mail	 geschaeftsstelle@djohessen.de
www.djohessen.de
www.facebook.com/djolvhessen

DJO-Landesheim Rodholz
Rodholz-Heckenhöfchen 2
36163 Poppenhausen (Wasserkuppe)
E-Mail	 info@djo-landesheim.de
www.djo-landesheim.de
www.facebook.com/djo.rodholz

Die DJO-Hessen besitzt eine Jugendbildungsstätte in Rodholz (Poppenhausen) direkt am Fuße der Wasserkuppe im Biosphärenreservat Rhön und 
den Erlebniszeltplatz. Zudem hält der Verband Anteile an der Jugendbildungsstätte auf der Wasserkuppe. (Fotos: www.facebook.com/djo.rodholz)


